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Der Lebensfürft. 


Tod, mo iſt dein Stachel, 
Hölle, wo iſt dein Gieg, 
Seit der Fürft des Lebens 
Aus dem Grabe jtieg? 


N 


Vor dem Nnferitand’nen 
Flieht der Zweifel Heer, 
Und es fann uns fchrecen 
Kein Verweſen mehr. 


Mag auch zitternd brechen 
Dieſes arme Her— 

Unſre Seele ſchwingkt ſich 
Jauchzend himmelwärts! 
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Mer der Leib zerfallen 
Und in Staub vergehn 
Einst verflärt, umiterblich 
wird er auferitchn! 
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Allgegenwart Gottes.. 


Gott bei mir an jedem Orte, 
Auf dem Meer u, auf dem Land 
Das iſt mir aus jeinem Worte, 
Aus Erfahrung wohlbekannt 
Fragt ihr mich, wer it bei dir? 
Sott ift hier! Gott ift hei mir! 


Meerestiefe, Todesjammer, 
Kerker ichliegen Gott nicht aus; 
Er ijt bei mir in der Kammer, 
Auf dem Felde, in dem Haus. 
Sitze, liege, ſtehe ich: 

lleberall iſt Gott um mic! 


Sott fiir mich! das darf ich jagen, 
Er iit meiner Seele Gott! 
Darum fann ich nicht verzagen 
In Verfolgung, Kreuz ıı. Zpolt. 
Fragt ihr: Menſch, was tröſtet 

dich? 
Ueberall iſt Gott um mid). 


Gr iſt anferitanden. 





(No einmal Oſtern.) 


Spricht Jeſus zu ihr: Weib, was wei- 
nejt du? Wen jucheit du? Weld ein Gruß 
war das für Maria, die ihren Heiland juch- 
te, während er ihr ganz nahe war! So 
it er uns allen nahe, die wir ihn juchen. 
Er war auferitanden. 

D, wie waren dod) die Feinde Jeſu ge- 
täuſcht, als fie hörten, daß dieſer Jeſus, 
den jie am Freitag getötet hatten und der 
ins Grab gelegt worden, welches fie dann 
verjiegelt, und unter Wache gejtellt hat- 
ten, num auferftanden jeil Die Prieſter 
und Oberſten, die erjt jagten: „doch ja 
nicht auf das Felt,“ wollten ihn nicht in 
der Paſſahwoche töten ;aber Gott, dem das 
Ende von Anfang an befannt iſt, wußte, 
wie alles fommen würde, und es geichah 
alles jo, wie e8 vorher von den Propheten 
gejagt worden war. 

Das Ballahlamm war von Jeſu und jei- 
nen Süngern gegefien worden; die Einie- 
kung des Abendmahles hatte jtattgefunden ; 
Sudas, der von jeher Liebe zum Gelde hat- 
te, und davon noch nicht frei geworden 
war, fonnte jet der Luſt zum Gelde, die 
in ihm wieder aufjtieg, nicht widerjtehen, 
jondern verkaufte jeinen Heiland. Die: 
jes war natürlich alles vorher von ihm 
geplant worden, und er ging, hinaus, um 
jeinen geplanten Berrat in Nustuhrung zu 
bringen. Jeſus umd jeine Nünger ent- 
fernten ſich ebenfalls und gingen in den 
Garten: Hier wurde er gefangen genom- 
men, und nach einander vor Hannas, Kai— 
pbas, Pilatus und Serodes und wieder 
zurück zu Pilatus. Diejer war von jeiner 
Unschuld überzeugt, übergab ihn aber nad 
einigen kläguchen Berjuchen, ihn zu retten, 
in ihre Hände. Man beadhte: Die Hohen- 
prieiter und Melteiten jtachelten das Bolf 
auf, Jeſum gerade auf das Feit zu töten, 
und taten jo was fie nicht gewollt hatten, 
und erfüllten jo die Weisjagung. 

Als fie num den Bericht von jeiner Auf— 
erſtehung vernabmen, fürchteten fie den 
Born des Volfes und ratichlagten mit ein- 
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ander, was zu tun jei, und beichlojjen fort- 
zufahren, Ehriftum als Betrüger binzuitel- 
len, indem jie jeine Auferjtehung leugne- 
ten. Sie beſtachen die Soldaten und jicher- 
ten ji) das Stillichweigen des Bilatus; 
überall hin verbreiteten jie ihren lügenhaf 
ten Bericht. Aber es gab joldye, die Augen— 
zeugen jeiner Auferjtehung waren, Diele 
fonnten jie nicht zum Schweigen bringen. 

Christus jtand durch die Kraft des Le— 
bens auf. Seine Auferjtehung it das Vor- 
bild und Band der Auferjtehung aller ge- 
rechten Toten: „Denn jo wir glauben, daß 
Sejus geitorben und auferjtanden ilt, 
alio (geradejo) wird Gott auch, die da ent- 
ichlafen jind, durch Jeſum mit ihm führen.“ 
1 Theſſ. 4, 14. 

Die Frauen, welche unter dem Kreuze 
Chriſti geitanden hatten, bereiteten Speze- 
reien und Salben und waren dann den 
Sabbath über jtille nach dem Geſetz. Als 
aber der Sabbath um war und der erite 
Tag der Woche anbrad, fam Maria Mag- 
dalena und die andere Maria, das Grab 
zu bejehen. Ihre föjtlihen Spezereien hat— 
ten fie mitgenommen, um den Leib des Hei— 
landes zu jalben. Sie dadıten ja gar nicht, 
da er auferitanden jein würde. Er war 
ja gettorben, und jie waren in ihren ſchönen 
Hoffnungen getäuscht. In ihren Serzen 
war es dunfel. Auf dem Wege unterbiel- 
ten jie jih wohl von ihrem lieben Mei- 
ter. Sie näherten ſich dem Grabe und 
jpracdhen: „Wer wälzt uns den Stein von 
des Grabes Tür?“ Da plöglich bebte die 
Erde, und als fie zum Grabe famen, ja- 
ben jie, daß der große Stein vom Grabe 
weggerollt war; und das Grab war leer. 


Maria Magdalena war die erite, die den - 


Platz erreihte. Als fie jahen, dab der 
Stein binweggerollt war, eilte fie, es 
den Jüngern zu verfündigen. Inzwiſchen 
waren die andern Frauen auch zum Grabe 
gefommen. Aber der Leib Jeſu war nicht 
dort, und jiehe! da jahen fie, daß fie nicht 
allein waren. Ein Nüngling "in weisen 
Kleide ja bei dem Grabe. Wahrſcheinlich 
war es der, der den Stein iwegerollt hatte. 
Aber die Frauen fürchteten fich; fie hatten 
nicht erwartet, eine ſolche Perſon dort zu 
treffen. Da ſprach der Süngling: „Fürch 
tet euch nicht! Ich weih, dab ibr Jeſum, 
den Gefreuzigten jucht. Er iſt nicht bier, 
er iſt auferitanden!“ uw, Sie blidten 
in das Grab und ſahen einen Jüngling zur 
rechten Hand ſitzen.“ Marf. 16. Much die- 
ſer jagte, fie jollten nicht erichreden, und 
wußte, wen fie juchten. Er jagte: er iſt nicht 
bier, er ilt auferitanden; jiehe da die Stät 
te, da jie ibn binlegten. Gebet aber bin 
und jaget feinen Nüngern, daß er vor euch 
bin geben wird nad) Galiläa, da werdet 
ihr ihn ſehen, wie er euch geſagt hat. 

D, wäre er bier im Grabe aeblieben, 
dann wäre die Lehre Jeſu Ihon damals un 
tergegangen, ja, dann wäre unier Glaube 
vergeblich; aber Gott jei Danf, er iit auf 
erstanden nad der Schrift; er lebt! Wir 
dürfen nicht lagen, als joldhe, die Feine 
Hoffnung haben. Na, er lebt, und wir 
willen, „dab der, jo den Herrn Jeſum aurf 
erwect bat, wird auch uns auferweden, 
durch Jeſum, und wird ums daritellen, ſamt 
euch. Gott aber hat den Herrn auferwecket 


’ 1. Mai 
und wird auch uns auferweden durd) jei- 
ne Straft.“ Kor. 4, 14 und 1 Stor. 6, 
14. 

r Franz Gerken. 





Vereinigte Staaten 
California. 

Dinuba, Ealif., den 8. April 1912. 
Wir dürfen fagen: Der Herr hat zu allem 
Senade gegeben: Donnerstag, den 7. März 
hatten wir die Freude, unsern lieben Sohn 
Beter zu begrühen. Seine Neife von Ufa, 
Rußland, bis bier, hatte 101 Tage gedau 
ert. Der lange Aufenthalt in Bremen 
machte die Neife fo lang. Die Freude war 
groß, als wir ihn in unſerer Mitte bat- 
ten. Freitag abend fuhren wir gleich ab 
nach Reedley und Montag hatten wir ſchon 
mit Gottes Hilfe einen Handel gemacht, 
namlich unjern Plaß in Los Angeles ver 
tauſcht auj Mr. ©. S. Cederbergs 610 Arc 
res große Farm, mit 103 Küben, 35 Bier: 
den, alles Ackergerät, 135 Meres Alfalfa, 
auf dem Lande 20 Meres PBfirfichgarten, 50 
Aecres Wein, ein neues „Overland“ Muto 
mobil für fünf Perſonen, fünf Windmüh 
len, uſp. Das Ganze iſt gerechnet für *3885 
000. Die Adreſſe it: Dinuba, Calif., R. 
1, Bor 54. 

Geſund find wir, dem Serri fr Danf, 
ali., 

Während der Oſtertage bat der Serr 
u reichlich aefegnet E3 kammen inmmer 
noch) mehr Leute ber und faufen. Der 
Raum in der Rirche ilt Schon viel zu we 
nig. Dienstag foll beraten werden, ob die 
Kirche vergrößert wird, oder eine neue ge 
baut werden joll. 

Unfer lieber Sohn fuhr den 16. Tag 
ichon wieder heim nad Rußland. Er bat 
auch 100 Meres gekauft. Wenn der Herr 
ihn glücklich zu feiner Familie führt, ge— 
denft er, fo ſchnell w’e möglich herüberzu 
ftiedeln. Unſer Wunſch und Gebet it, daß 
der Herr Gnade fchenfen wolle, nicht nur 
dab er glücklich zu den Seinen kommen 
möchte, jondern dat er und auch die andern, 
Kornelius und Johann Klaſſen ſamt ihren 
Familien herkommen möchten, denn auf 
diefem Lande haben wir alle Naum. 

Heute bat der Herr wieder die Segen3- 
quellen aufgetan und ſegnet das Erdreid) 
mit Regen. Ungefähr vier Uhr fing es 
an umd jet nm acht Uhr reanet es nod) 
immer. Die Mlfalfa ſteht in ſchöner Pracht. 

Nebſt berzlidem Gruß mit Pſalm 29. 

Franzu.K.Klaſſen. 

Atwater, California, den 7. April 
1912. Werter Editor und Leſerder Rund 
ſchau! 

Haben ſchönes Frühlingwetter, nur der 
Erdboden iſt ſchon ziemlich trocken zum 
Pflügen; der Regen, den wir letzte Woche 
hatten, war nicht hinreichend. Wir haben 
noch kein Waſſer in den neuen Ditches 
(Bewãſſerungskanäle). Sonſt könnten wir 
inſer Land ſchon nah Wunſch bewäſſern. 
Die Schleuſen ſoll noch erſt gemacht wer— 
den. 

Den „Siphon“ unter der Eijenba’ ı ba- 
ben fie nach langer Dauer jo weit fertig, 
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dab der Zug ichon ohne Aufenthalt darüber 
fahren kann. Mein Bruder Natbanael 
teilte mir mit, daß in Merced am 5. ds. 
Mts., Narfreitag, ein Mann mit dem Zug 
hinübergefahren und getötet wurde, 

Der Store des Guſt. Peterſon joll allem 
Anschein nach bald fertig jein; er treibt 
ihon einen fleinen Handel. Die W. ©. 
Go. bat ſchon mit dem Bau eines zweiſtöcki— 
gen Hotels angefangen und es gebt lang- 
ſam der Bollendung entgegen. Ein engli- 
iher Mann mit Namen Faft will bier in 
Winton einen Schnittiwaren - Store bauen. 
Habe auch fürzlich gehört, dab ein Flei— 
icherladen gebaut werden joll. Nach allem 
su ſchließen, wird Winton ein ziemliches 
Städtchen werden. Atwaäter iſt auch nod) 
immer etwas am Wachien, denn fie haben, 
jeit wir bier jind, jchon mehrere neue Ge— 
bäude gebaut. 

9 W. Friejen hat jein Land an af. 
Höppner verfauft und hat fi 20 Acres 
von Flamming gefauft; wie teuer weiß ich 
nicht genau. Letzten Mittwoch fuhren fie 
nach Merced, un in der Co-operative X. 
u. T. Eo. zu verichreiben. 3. P. Wedel 
bat Jae. Höppner jeinen Stall angejtrichen 
und joll auch der Baumeister jein an jeinem 
Hauſe, womit er bald anfangen will. 

G. W. Giesbrecht hat jih ein Lot in 
Winton gekauft für 300.00, worauf er jeßt 
im Begriff it, ein 18 zu 28 Zub großes 
Haus zu bauen. Mit G. W. Giesbredts 
Frau soll es immer jchlimmer werden; fie 
bat ſchon die ganze Zeit, daß wir bier 
iind, gefränfelt. Der Doftor hat jie un- 
teriucht, und hat gemeint. fie jollte ope- 
riert werden, wozu fie ſich bis jeßt aber nod) 
nicht entichliegen fonnten. Unſern elendi- 
gen und binfälligen Zujtand jehen wir zu 
jeder Zeit, darum laßt uns nicht zu jicher 
werden bier auf Erden, jondern darnad) 
trachten, uns ſelbſt zu verachten und nicht 
unser böjes Fleiſch laben mit allem, was 
wir haben. 

Sn Orb. 3, 17 jeben wir den folgenden 
Ausdrud: „Du iprichit: Sch bin reich, und 
babe gar jatt, und bedarf nichts und weiht 
nicht, das du biſt elend und jämmerlich, 
arm, blind und bloß.“ 

Frau Auguſt Schimmelpfennig ging et- 
lihe Wochen zurück mit zwei ihrer Töchter 
nad; Oregon, um dort einige Zeit auf Be- 
ſuch zu verweilen. et muß der Auguſt 
mit jeinen Anaben bier allein wirtichaften. 

Den 29. vorigen Monats wurde die deut- 
ihe Schule hier geishlojien von M. B. Falt, 
worauf er den lindern gleich die Gelegen- 
heit einräumte, am 2. ds. Mts., Dienstag 
abend, etliche Gedichte vorzujagen und Lie— 
der zu fingen. Zum Schluß wurden die 
Kinder noch alle mit einem Geſchenk be- 
dacht, und gingen dann froh heim. Die 
lieben Kinder haben in drei Monaten gut 
gelernt; das muhten wir dem Lehrer M. 
N, Faſt zum Zeugnis mitgeben, denn wir 
haben es an den lindern geieben, dab fie 
einen guten Fortichritt in jolcher Furzen 
Zeit gemacht haben. Letzten Freitag nab- 
men M. B. Faften von uns Abjchied und 
aingen nad) Needley, Calif. Sie find dort- 
bin aezogen. Den 30. vorigen Monats 
sogen B. Evinger und 2. Herziger bier ber. 
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Sie find meine Nachbarn. 
von San oje, Ealif. 

In der Rundſchau von 27. März las 
id) einen Bericht von Hel. Nickel, Iſabella. 
Okla. Biſt du dem Heinrich E. Nidel jei- 
ne rau? Hat die werte Rundſchau aud) 
Eingang in eurem Hauje? Dein Bruder 
3 8. Waklaff läßt did) durch die Rund— 
ſchau herzlich grüßen; er war jehr frob, 
deinen Bericht zu lejen. Er jagt, jie haben 
euch geichrieben, aber ihr habt den Brief 
noch nicht erhalten, da du den Bericht 
ſchriebſt. Der Jakob wünſcht, das möchte 
bald geichehben, was du jchreibit in der 
Rundſchau, nämlich: „Wenn wir leben und 
es Gottes Wille ijt, hoffen wir auch Cali— 
fornia nod einmal zu jehen.“ 

Deine am 4. diejes Monats geichriebe- 
ne arte heute erhalten von dir, David 
Toevs, Durham, Hans. Dante für Die 
Antwort, aber jcyade, dab du nur jo wenig 
geichrieben haft. Jacob Ejaus ihre Toch— 
ter xizzie hat jich befehrt und hat Frieden 
gefunden durch das Lamm Jeſus Ehrijtus. 
Weld) eine große Gnade Gottes ijt es doch, 
wenn noc immer welde jind, die jich ein- 
laden laſſen zum ewigen Hochzeitsmahl. 
Der Bräutigam wird nicht verziehen jeine 
Verheißung, jo wie es etlihe fur einen 
Verzug halten, jondern er hat Geduld mit 
uns und will, daß feiner verloren gebe. 
2 Bet. 3, 9; 1 Tim. 2, 4. 

Da dies wiederum der Gedenktag der 
Auferjtehung des Herrn iſt, nachdem er drei 
Tage im Todeszwang war, und das große 
Werk vollendet war, jo will ich noch einige 
Worte darüber jchreiben. Im 24. Kapi— 
tel Lukas jehen wir, wie jie befiimmert wa- 
ren, den Leib des Herrn zu jeben. Am er- 
jten Tage der Woche jind fie ſehr frübe 
zum Grabe gefommen, aber da jie des 
Herrn Leib nicht fanden, was geihah? 
Luf. 24, 4 zur Antwort. 

Kun frage ih: Sind wir auch jo be 
fiimmert, den für uns gefreuzigten Hei— 
land zu jeben oder zu finden? Die zwei 
Emmausgänger, welche in einen Flecken 
gingen, der von Jeruſalem ſechzig Feld: 
wegs war, glaube ich, waren auch um den 
Herrn befiimmert; denn wäre ei ihnen er 
ſchienen, wenn jie hätten feinen Nummer 
aehbabt? Siehe Luk. 24, 15. Sie ba- 
ben es aber doch nicht recht veritandeit, 
denn jie meinten, er jolle Jirael erlöjen; 
dieweil er aber gefreuzigt wurde, war ih— 
re Hoffnung verichwunden. 

Das große Erlöiungswert, um die Men- 
ihen vom ewigen Zode zu erlöien, war 
ganz dunkel vor ihren Augen; folglich wa- 
ren fie jo tief befiimmert, und haben viel- 
leicht in ſich gedacht: Wer wird nun Ni 
rnel erlöien? Es icheint als wenn die 
Emansgänger nod gar nicht wußten, zu 
welhem Zweck der Herr auf Erden gefom- 
men war; denn fie hoben, jcheint es, nur 
auyonbt, er war gekommen um das Bolf 
Jiegel zu befreien; weil das aber wider ih— 
ren Glauben ging, baben fie geſagt: „Wir 
uber bofften, er Sollte Ssirael erlöien. Und 
iiber das alles ift heute der dritte Tag, dal; 
ſolches geſchehen it.“ Luk. 24, #1. 

Der Irrtum der Jünger beitand be- 
lanntl'ch darin, daß jie eine Erlöſung porn 
Rewmerjoche erwarteten; Niracl zu eriöien 


Samen beide 
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war Netus in der Tat gekommen, aber vom 
Joeh ver Knehtichaft der Sünde und des 
m .aen Todes, Cd.) 

lin, ich wid met dieſem abhrechen, «ter 
wientte noch zum Teiln, daß es ums 
mörbte wicht jo »rgehen, wie jenen mans: 
wo ihn, fonden daß wir Me Erlöſung 
a. cr recht versch und nide nur glau— 
bo, ver Serr io" 3 „Torivien 

TS bier wernendri E. Höpprers Bru— 
der, af. Sch mer in Maniteba, bat bier 
Yand wefaufr Fi jeinen Schwiegervater 
Sohn Siebert. Es jteht eine Schule auf 
dem Stüd Land, weldhe Höppner für ums 
eingeräumt bat, um jeden Sonntag Ver— 
jammlung darin abzuhalten ; wofür ſich un- 
jere Gemeinde auch recht danfbar fühlt. 


Mittwoch, den 10, April. 

Geſtern und heute hatten wir einen 
durchdringenden Negen; jekt gebt das Pilit- 
gen wieder gut. 

Wir erfiähren heute durdy den „Bot- 
ichafter,“ daß meine Kouſine Suſanna Ei, 
Geſchwiſter Abraham Eden ihre Tochter, 
die bei Fairview, Dfla., wohnen, ſich mit 
Witwer 3. A. P. Schmidt, Halftead, Kan— 
jas, den 24. vorigen Monats ebelich ver- 
bunden bat. Selbiges war mir redyt auf- 
jallend; denn die Nachricht fam ganz un— 
verhofft. 

Vor einiger Zeit fand ic einen Beriecht 
in No. 6 der Nundichau von Dar. R. Lö— 
wen, Stern, Alta., weldyer mir wichtig war; 
denn bei euch twaren wir einmal iiber Nacht, 
als wir in Miberta waren im Jah— 
re 1906. Du fannjt dich vielleicht od) er- 
Innern, dab wir zur Nacht nad, euch auf 
dem Schlitten famen, da es gerade am 
Scneien war, mit joldher Kälte, daß es 
mir ſchon eng um die Naje wurde. Peter 
Siaaf jeine Kinder Abraham und Siatha- 
rina baben ſchon beide geheiratet, nicht 
wahr? Wo haben jie ſich verheiratet? 
Wo it der Johann? Dit er noch ledig? 
Sett erinnere ih mich auch an den al- 
ten Abraham Dirkſen. Wohnt der noch im- 
mer auf dem alten Pla oder nicht? Wie 
geht es ihm jett?. Ich denke noch immer 
an das Spricdywort, das er jagte, da er ein- 
mal nach meinen er und jab, wie 
wir bauten: „Das Ba iſt eine Luſt, 
aber dar es io viel foften tut, das hab 
ich nicht gewuht.“ Seine Frau iſt noch 
verivandt mit meiner Frau. Sie it eine 
geborene Schmidt. Wo wohnt der Andr. 
Köhn jett, welder dem Abraham Dirkſen 
jein Schwager iſt? Es würde zu viel Raum 
in der Rundſchau nehmen, um nach alles 
zu fragen. Werde dir, D. R. X, vielleicht 
perjönlich jchreiben. Auch iſt ein Bericht 
in derjelben Nummer von Jacob B. Töm- 
ien, Stern, Alta. Du biſt erit dort bin 
gezogen, nadydem wir ſchon von dort fort 
waren, denn ich fann mich nicht erinnern, 
dab du damals jchon dort wohnteit. Ich 
bin dort in Alberta, bei Sunnyilope ziem- 
lich herum gewejen, aber ob ich dort noch 
alle fennen würde, wei ich nicht. 

Zuletzt jind mod) alle meine Freunde und 
Bekannten in Alberta jowie in Oklahoma 
und Stanias, gebeten, an uns zu ichreiben, 
wenn nicht brieflid, dann doch wenigstens 
durch die werte Rundichan. Hier in Gali- 
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fornia find wir jehr froh, mit unſern 
Freunden und Bekannten in Briefwechiel 
zu jein, denn jest find wir weit von ein- 
ander, 
Nebit Gruß, 
J. 2. Köhn. 





anias. 


Hillsboro, Kans., den 
1912. 

Werter Editor! 

Wir ſchicken dir einen Dollar für die 
Rundſchau und bitten, es zu quittieren. 
(Wir haben den Dollar erhalten und quit- 
tiert. €.) 

Nun möchte ich aber auch einmal etwas 
fiir die Rundſchau jchreiben. Zuerſt wiin- 
ie ich allen Leſern diejes Blattes und 
dem Editor die beite Gejundheit zum Gruß. 
Ach, es iſt uns immer ein liebes Blatt, u. 
wenn es fommt, wird das erſte geihaut, ob 
einer oder der andere von unjeren Freun- 
den etwas hat lafien einieen. Denn un- 
jere Freunde wohnen ja in vier Teilen der 
Welt zerjtreut. So dachte ih: An jeden zu 
ichreiben fann ich nicht, aber diejes Blatt 
wird doch weit und breit gelejen und jomit 
erfabren doch die Freunde, wie e$ uns geht. 
Sch bin eine Lena, geb. Regier. Mein er- 
jter Mann war ein Heinrich Kröfer; aber 
es gefiel dem lieben Heiland, ihn durch 
den Tod von meiner Seite zu nehmen. 
Dann babe ich jorecht gelernt, mich an den 
Herrn zu halten. Es war jehr ſchwer 
für mid, aber der Serr iſt mir nahe ge 
wejen auch in ſchweren Stunden. ch war 
zwei Jahre Witwe; dann reichte ich meine 
Sand fürs weitere Leben meinem jeßigen 
Manne, Wir haben nun jchon ein Jahr 
und fünf Monate gemeinichaftlicdy Freude 
und Leid teilen dürfen; e8 gebt uns gut, 
und wir wandeln gemeinichaftlicdy den Weg 
zum Simmel. fort. Wir wohnen bier im 
Städtchen Hillsboro, haben unjer eigenes 
Heim, ein ſchönes Haus und einige Hüh— 
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ner. Sonſt eine Santierung haben wir 
nit. Ich babe am Kuban noch einen 


Bruder, Abrabam Regier. Lieber Bru- 
der, warum biſt du jo jtil? Du baft ja 
noch nicht einmal geichrieben, jeit unſer lie- 
ber Vater tot iſt. Wenn ich deine Ndrefie 
hätte, würde ich ſchon geichrieben haben; 
aber der Bater ift nicht mehr, der fie uns 
aufichreiben fann. Doc wenn du fie uns 
ichicfteit, dann Fönnten wir fie nachſchrei— 
ben. 

Bruder Nafob wohnt in Beaver Co., 
Dflahboma. Es gebt ihnen nur arm, indem 
es da immer troden ift und dann da aus— 
ftaubt. Es ift da viel Sturm. Seinrich 
Bartels, meine Schweiter Sarah, die find 
dort auch ſchon weggezogen. Alio, wir find 
noch drei Geichwilter und wohnen jo zer- 
jtreut. Unſere Mutter lebt noch. Sie wird 
auch ſchon ſchwächer. Wir waren voriges 
Jahr im September bei ihnen. 

Johann Regieren, Tante Niaaf Regier 
ihr Sohn, gebt es jehr arm. Onkel Ja— 
fob Negier lebt no; er wird auch ſchon 
ſehr ſchwächlich. 

Lieber Bruder, wenn du noch unter den 
Lebenden biſt und die Rundſchau lieſt, und 
dieſes findeſt. dann ſchreibe mir, bitte, ein- 
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mal; lieft du fie aber nicht, dann hoffe ich, 


dab irgend jemand von den Xeiern jo 
freundlich ift, und dir diejes zu lejen gibt, 
oder uns von dir berichtet. Ich danfe dem 
Betreffenden jchon voraus. 

Dann gebe idy noch nad) der Kolonie, 
nad; Anton Schellenbergs, Franz Braunen 
und zu den Kindern der verjtorbenen Joh. 
Braunen. Schreibt allı einmul und jeid 
berzlid von uns gegrüßt, Bejonders mein 
Bruder Abraham jamt Familie. Auch 
noc einen Gruß an alle unjere Freunde in 
Amerifa, wo jie auch alle wohnen, und an 
die Kinder in Colorado. 

Wir verbleiben in Liebe aller Freunde 
und Yeier dieſes Blattes, 


Lena u. Abr. Braun. 





Nebraska. 


Beatrice, Nebr., den 11. April 12. 
E3 hat dem lieben Gutt gefallen, unjern 
lieben alten Glaubensbruder Abraham Epp 
nach jchwerem vierwöchentlihen Kranken— 
lager am 3. April vom Glauben zum je- 
ligen Schauen in die einige Seimat abzu- 
rufen. 

Am zweiten Dfterfeiertag fand die Beer— 
digung ftatt, wozu fish viele Berwandte und 
Freunde von nah und fern eingefunden bat- 
ten. 

Am Sterbehauje ſprach Prediger J. K. 
Penner iiber die Worte: „Aber Gott jei 
aedanft, der uns allezeit Sieg gibt in 
Chriſto.“ In der Kirche hatte unier Ael— 
teſter Gerhard Menner zum Text: „Jeſus 
Chriſtus, geſtern und heute, und derſelbe 
auch in Ewigkeit.“ 

Der teure Verſtorbene bat dem Herrn 
durch feine Auswanderung in dieſes uns 
damals ganz fremde und unbefannte Land 
die Trene jeines Glaubens bewieien. 

Er verließ in unferer jchönen alten deut 
ſchen Heimat fait alle jeine Verwandten ıı. 
Freunde, damit bier in dieſem Lande jei 
nen lindern die Freiheit vom Militärdienit 
erbalte bliebe. Durch die Gabe des Ge— 
fanges bat er als Borjänger in der&emein- 
de, ſchon in der alten Heimat, die Herzen 
erfreut und dahin zu ziehen gefucht, wo 
des Chriſten wahre Heimat und fein Troft 
it eben und Sterben allein zu finden 
iſt. 

Der liebe Heimgegangene war am 1. 
März 1832 in Közelitzki bei Marienburg in 
Weſtpreußen geboren. Seinen guten Schul— 
unterricht erbielt er in der dortigen Orts- 
ſchule. 

Auf das Bekenntnis ſeines Glaubens 
an Jeſum Chriſtum empfing er in der Ge— 
meinde zu Seubuden durch den damaligen 
Velteften Abraham NRegier im Jahre 1850 
die heilige Taufe. Im Sabre 1862 trat, 
er in den Eheitand mit der Jungfrau Ma- 
ria Penner. Dieje glüdliche Ehe ſegnete 
der Herr mit 15 Rindern, von denen 7 im 
Tode ihm vorangegangen find. Seine lie- 
be Gattin jtarb am 6. Dezember 1880. 
Sm Sabre 1882 verließ er die alte Hei— 


" mat und fan in diejes Land, wo er fidh 


der Gemeinde bei Beatrice anſchloß, deren 
Glieder, feine Glaubensgeſchwiſter, fünf 
Sabre früher bier angefiedelt hatten. Er 
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erivarb eine Befitung, wo er bis zu jeinem 
Tode wohnte. Ihn betrauern ſechs Söh— 
ne, zwei Töchter, 1 Schwiegerjohn, drei 
Schwiegertöchter, viele Großfinder und 3 
Urgrosfinder. 

Durch Krankheit hat der liebe Gott bier 
in unierer Gemeinde viele Familien ſchwer 
heimgeſucht. Das Scharlacdhfieber trat in 
mehreren Fällen jehr ernit auf, und um 
manches junge eben ijt viel gerungen u. 
gebetet worden. Bis auf einen jchiweren 
Fall hat der Herr gnädig Beilerung ge- 
ichenft. 

Aus unjerm neuen Diakonijjenhaus ha— 
ben in drei Familien drei Schweitern den 
Kranfen treue Pflege zuteil werden lai- 
jen fönnen; aber bei der Ausbreitung der 
Krankheit reichte die Hilfe der Schwejtern 
nidyt aus. Es muhten noch andere erbeten 
werden. 

Soeben, während ich diejes hier jchreibe, 
erhielt ich die Nachricht, dab der liebe Gott 
unjern lieben jungen Glaubenbruder Wil- 
helm Glaajien, der fürzlich aus der Schu- 
le in Hillsboro, Kanſas frank zurückkam, 
nad) vierwöchentlicher jchwerer Krankheit 
an Majern und Gehirnentzündung zu fich, 
wie wir feit hoffen, in Seine ewige Serr- 
lichfeit gerufen bat, und drei jeiner Ge- 
ihwijter jchwer krank darnieder liegen. 

Unſeres treuen Gottes Hilfe und Gna- 
de und Barmberzigfeit wolle der jchiverge- 
prüften Familie nabe jein! 

Ein föftliches, reich geſegnetes Oſterfeſt 
bat uns Gottes Gnade nad) dem langen, 
falten Winter geſchenkt. Wir haben bier 
ein Frühlingswetter, wie es uns nicht oft 
bier in diefem Lande zuteil wird. Es er- 
innert uns an die Früblingszeit des lie- 
ben alten deutichen VBaterlandes, an das 
ganz allmäbliche, langſame Erwachen der 
Natur dort. 

Mit freundlidem Gruß, 


Andreas Wi rbe, 





Oklahoma. 


Ringwood, Okla. Werte Witwe 
und Schwägerin Kornelius Frieſen, Bogo— 
maſow, Samara! 

Dein ſehr, ſehr kurzes Schreiben, auch 
Photo erhalten. Du ſollſt trotz alledem, 
was du uns auf der Photographie vor— 
führſt, doch unſere Freundin bleiben, und 
eigentlich noch mehr jein als Schwägerin, 
nam, wir wollen dich als Schweiter be- 
tradhten. Mber du macht etwas zu wenig 
vom Schreiben. Schicke uns die Namen der 
Berjonen auf dem Bilde ber. Fängit vom 
Kopfende des Sarges an bis zum Fub- 
ende. Erſte Reihe die Frauen und zivei- 
te Reihe die Männer. Meine Frau will 
willen, wie fie alle heißen. Der himmli— 
ſche Vater wird jebt dein Verſorger jein; 
er fann es beſſer als Menichen. Sit die am 
Fußende des Sarges jtehende eure jüngjte 
Tochter, oder iſt jie ein Großkind von euch? 
Bitte, ſchreibt mir ſolches! Es liegen bei- 
nabe 38 Nabre zwiichen jest und damals, 
als wir uns zum letten Male jaben. 


Eingejarat zum letten Schlummer, 
Tot im weihen Totenfleid. 
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Ohne Schmerzen, ohne Kummer, 
Seh’ ich dich zu meinem Leid 
Run auf jeß’ger Erd’ nicht mehr. 
Blicke friedlich auf uns ber, 

Bei der Wiederjehensichaar, 
Bleibe ewig offenbar. 


Gott nimmt uns gerne wie wir jind, 
wenn wir nur wollen genommen jein. 

Vieber Better Niaaf Friejen, Potinzow— 
fa, Sail Kulj, Sibirien! Bitte, jchreibe 
mir einmal deine Adreſſe ber mit einem 
jo ihönen Brief, wie du in der Rundichau 
vom 27. März halt; die Poſt bringt auch 
nad Oklahoma. Meine Adrefie it: Verei— 
nigte Staaten von Nord - Amerika, Ning- 
wood. Dflahoma. Wenn du jchreibit, ſchik— 
fe ich dir eine Vhotographie unjers Sau: 
jes, jo kannſt du jehen, wie wir hier woh- 
nen. Schreibe mir auch eine richtige Ad— 
reiie nach Bogomalow; ich denfe, meine 
Briefe geben nicht hin. Du fannst vielleicht 
auch etwas von Witwe K. Frieſen und von 
« meinen Schweitern Bloden und Thießens 
ichreiben, da du wahricheinli "mal bis 
Samara kommſt. Die Rundichau jollte ein 
jeder Mennonit leien, wenn nicht anders, jo 
fünnten fie ſechs Familien zujammen be- 
itellen. ch leie die Rundichau in läng- 
itens zwei Stunden durd. ch babe zwei 
enaliiche und jieben deutiche Zeitungen im 
Haus. Wohnen deine Eltern auch in Bo- 
gomaſow? 

Es ſchreiben viele von Sibirien, was 
mich traurig ſtimmt; wer könnte mit deren 
Lage nicht mitfühlen? Aber dein Brief 
macht nicht traurig, deshalb zähle ich den— 
ſelben zu den guten Briefen. Es jammert 
mich ſo vieler am Terek, auch unſers Vet— 
ters Kornelius Heinrichs, früher Großwei— 
de. Wir haben bier in Oklahoma in den 
legten drei Jahren wohl auc ſchwache Ern- 
ten befommen, doch wir befommen zum 
notwendigſten. Aber holt "mal was ber, 
wo nichts zu bolen iſt, nichts wächſt! Kor— 
nelius Heinrichs Sollte eigentlih nah Sibi— 
rien gebolfen werden, irgendwo nad) 
Warnaul, wo man nit zu  bewällern 
braucht. 

Iſtt Ißilj Sulz öftlich oder weſtlich von 
Kolypan? Ich kann dein Bojtamt, Bet- 


ter J. riefen nicht auf meiner Karte fin- 
den, während ich Barnaul finden kann. 


Retter Johann Wiens, Paſtwa, bat ich 
bis dato noch nicht bier in Amerifa einge- 
funden, wie e8 ſchon zweimal geheißen bat. 
Er wird vielleicht warten, bis Rußland die 
ſihiriſche Eiſenbahn bis an die Behrings— 
trage baut. So wäre die Seefahrt auf 
Stunden beichränft und Feine Seefrankbeit 
zu befürchten; auch Feine ſtürmiſche Fahrt, 
weil jehr furzer Seeweg. 

Joh. Sorich macht die Leier der Nund- 
hau auf P. M. Friefens Werk aufmerf- 
am, „Die Geichichte der Evangeliih Men- 
nonitiiben Brüderſchaft.“ Das Bud iit 
höchit intereffant fiir denfende Leſer. 

Inletzt ein Gruß an alle Leſer der Rund— 
ſchan, wie an alle Freunde. 


Safob Ariejen. 





Sithcod, Dfla., den 14. Dezember 
1912. Wie einige Leſer wohl ſchon wiſſen, 


it unsere Tochter Pauline feit dem 15. Df- 
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tob. als Bibelarbeiterin angejtellt in Bater- 
jon, New Jerjey. Ein Jahr wurde jie von 
der Oklahoma Konferenz unterhalten, und 
weiterhin wird fie von der New Jerſey 
Konferenz unterhalten. Hin und wieder 
ichreibt fie etwas von der Miffionsarbeit. 
So auch in ihrem leßten Brief, wie folgt: 
Geſtern, den 6. des Monats hatten wir ei- 
ne ſchöne VBerjammlung. Am Vormittag 
hatten wir Taufe. Es wurden zwei und 
drei Schweitern getauft. Eine von den 
Schweitern iſt 73 Jahre alt. Die andern 
jind noch jünger und die Männer find auch 
noch jung. Alle waren recht freudig, und 
es war ein Segenstag für einen jeden. 
Die Taufe hatten wir in einer jchönen, 
großen Baptiltenfirde.. Der Paſtor von 
der Kirche war auch da und war recht be- 
bilflih. Nach der Berjammlung begrüßte 
er uns alle. Ich denke, er bat auch nicht 
mal Geld genommen für die Benußung der 
Kirche. Nachmittag feierten wir Fußwa— 
ihung und Abendmahl. Hatten da aud) 
eine recht geiegnete Verſammlung. Alle 
waren mit der göttlichen Liebe erfüllt. Es 
waren aud) etliche da, die noch nicht getauft 
find, aber ich denfe, jie werden ſich bald 
zu dem göttlichen Befehl entichlieen.“ 

„Diefe Woche geht Br. Hanhardt nad) 
Pittsburg, PBa., wo die Columbia Union— 
fonferenz abgehalten wird. Er bleibt etwa 
drei Wochen dort, und wenn er zurück— 
fommt, wollen wir bier eine Gemeinde or- 
ganilierten. Ich freue mich immer, wenn 
ich höre, da Erwerfungsverjammlungen un- 
ter uniern Geſchwiſtern gehalten werden, 
denn fie find notwendig, und ich wiiniche, 
dab das Feuer, welches da angefadht wird, 
auch möchte beim Brennen bleiben. Ich 
ſehne mich nad) der Zeit, wo der Herr jagen 
wird, das das Werf überall vollendet ift, 
und wenn er uns zu fich nehmen wird; 
denn auf diejer Welt hats wahrhaftig nichts 
Anziehendes mehr. Hier gebt es mir der 
Arbeit jo ſchlecht und in vielen Fabrifen 
find die Arbeiter im Ausſtand. Das macht 
es hart für die Leute, Der eine Bruder, 
der geitern getauft wurde, hat vier Finder 
und das älteite wird im Juli erjt jechs 
Sabre alt. Er ift auch ſchon etliche Wo— 
chen ohne Arbeit. Er und jeine Frau 
find jedoch jehr getroit; denn fie hoffen, daß 
die Arbeit bald wieder aufgenommen wer- 
den wird. Wenn ich jo unter die Leute 
fomme, böre ich viel lagen. ch weil 
manchmal faum, wie ich fie tröften soll. 
Deshalb wünſche ich oft, daß der Herr bald 
fommen möchte, denn von diefem Leben bat 
man wenig. Doc; jolange wie der Herr ein 
Werk fiir mich bat, will ich arbeiten.“ So— 
weit aus ihrem Brief. 


Hier haben wir jett das jchönite Früh— 
lingswetter. Die Obitbäume ſtehen in vol- 
ler Blüte. Die Weizen und SHaferfelder 
find grün; die Farmer pflanzen fleißig 
Corn oder pflügen das Land, wo fie zu 
Futter ſäen wollen. In Hitcheod jollte ge— 
ſtern Taufe fen. Es follten fünf Seelen 
aetauft werden. Zwei Wochen zurück wur— 
de dort eine Gemeinde organiliert mit et- 
wa zwei und dreißig Gliedern. ch nenne 
das einen guten Bericht von Hitchcod. 


Sacob Thomas. 
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Siabella, Dfla., den 16. April 1912. 
Werter Editor! 


Wünſche Gottes Segen in der Arbeit. 
Durch die Aufforderung meines lieben Vet- 
teronfels Br. Jacob Priebe, Morje, Sasf., 
der fich jeßt wohl in Rußland bei unjern 1. 
Freunden befindet, wo ich nur zu gerne mit 
ihm weilte, an meine Pflicht erinnert, 
will ich heute etwas für die werte Rund- 
ſchau jchreiben. Wir find jamt unjerer Fa— 
milie, dem Herrn jei Lob und Danf, ſchön 
geſund. Wünſche dasjelbe allen Freunden 
hüben und drüben. 


Das Wetter iſt jet ſchön. Hatten letz— 
ten Winter viel Regen und Schnee, mehr 
Schnee als wir je gehabt haben in den 17 
Jahren, die wir bier in Oklahoma woh- 
nen; aber wir find deswegen nicht verlegen, 
denn der Erdboden ijt dafür auch gut auf- 
geweicht und fruchtbar. Der Winterweizen 
jteht im üppigiten Grün, der Safer iſt aud) 
ihön aufgegangen, und beides veripricht 
eine gute Ernte. Die Farmer, oder Deutich 
wohl bejier gejagt: der Bauer ijt jet am 
Cornpflanzen. 

Nun möchte ich Br. Jacob Briebe noch 
durch diejes Schreiben erjuchen, alle unjere 
lieben Freunde drüben in Rubland jehr zu 
grüßen; du weißt ja beſſer wer und wo 
fie find, als ich; denn ich war ja nur ein 
Knabe, als wir nad) Amerifa zogen. Seit- 
dem find wohl jchon iiber 30 Sabre verfloj- 
jen. Sage ihnen, ich hoffe auch nody im- 
ter, einmal nad) Rußland zu fommen; ob 
es aber wird, wei Gott allein, in deſſen 
Hand ja alle unjere Gejchide liegen. Man- 
che der lieben Unſern jind auch wohl nod) 
nicht zu Gott befehrt, und ich möchte ihnen 
'mal gerne etwas von Jeſus, dem Siünder- 
beiland erzählen. Nun wirft du, lieber 
Bruder, das an meiner Statt tun. Na, 
Br. Friedrich Prieb hat mir einmal einen 
Brief geichrieben, und ich ſchrieb ihm auch 
Antwort; aber er bat nicht mehr geicdhrie- 
ben. Haft du, lieber Bruder, meinen Brief 
nicht befommei? Bitte, wieder zu jchrei- 
ben! Was madt der alte Onfel, euer 
Bater? Lebt er noh? Bitte ihn und die 
aanze Familie jehr zu grüßen. 

Da find ja auch noch ſonſt mandhe liebe 
Seichwilter und Freunde in Rußland, die 
wir uns fennen, jo wie Br. David Schel- 
lenberg, Nüdenau. Als du vor etlichen 
Jahren in Amerifa warjt und auch uns be- 
juchteit, wo wir jo manches durdipradhen, 
verſprachſt du, mal an uns zu jchreiben; 
aber- bis heute it es noch nicht geworden. 
Nm, ich bin jchon froh, hin und wieder dei- 
ne Berichte in der Rundichau und Zions— 
bote zu lejen. Auch Geſchwiſter Gerhard 
Siemens, die uns jeiner Zeit in Amerika 
bejuchte, möchten wir mit diefen Zeilen ei- 
nen berzlihen Gruß abitatten. Auch Br. 
Johann Gooßen, früher Henderſon, Nebr. 
Ihr Lieben alle, laßt uns alle treu blei— 
ben und den auten Kampf des Glaubens 
fümpfen und beharren bis ans Ende, um 
uns einst alle im Himmel bei Jeſus wie— 
derzufehen. Das. gebe der Herr aus Gna— 
den. 

Grüßend verbleiben wir eure Mitpilger 
nad) der oberen Seimat, 

M. M. u. Sanna Nuft. 








Süd - Dakota. 


Carpenter, Bahnjtation Yale, ©. 
Daf., den 12. April 1912. 

Während ich heute die Rundſchau las, 
fand ih, da ein A. K. Hamm, Cordell, 
Dfla., nad jeinem Schwager Peter Thie- 
jen, Sagradowfa, Dorf Miiniterberg fraat, 
mit der Bemerfung, er glaube. dab Thie— 
jen ganz ausgewadhien jei: ch bin mit 
Peter Thieien und aud; mit den lindern 
jehr gut befannt, trogdem dab wir in Ame- 
rifa wohnen. Wir haben vier Jahre zu- 
jammen in einem Dorfe gewohnt, und find 
jeden Sonntac und auch oft in den Wochen- 
tagen zujammen geweien. Br. Thiejen 
mußte die legten Sabre, die wir zuſammen 
wohnten, jein Brot als Nachtwächter ver- 
dienen. 

Die Kinder des Thiejen find: 

Peter, verheiratet mit einer Suſanna 
Regier; jie hatten, als wir wegzogen, acht 
Kinder, und feben in jehr diürftigen Ver: 
hältnifien. 

Martin, ift verheiratet mit einer Caroli- 
na Schröder. Kinder ? Sie wohnen in 
Sibirien, Barnauler Ansiedlung. 

Selena, verheiratet mit einem Witwer 
Heinrich Dück wohnen auf Pachtland un 
weit Sagradowka. 

Heinrich, war zuerſt verheiratet mit ei— 
ner Selena Regier aber nicht verwandt 
mit Peter ſeiner Frau Dieje erite 
itarb an Schwindjucht und hinterließ ihm 
zwei $inder. Die zweite Frau iſt eine Ma- 
ria Warfentin, eine Couſine der eriten 
rau, 

Ich erariff darum die Feder und be- 
richte diejes, damit Freund Hamm eber 
Nachricht erhält, weil es von bier etwas 
ichneller gebt als von Rußland. 

Wir find in der Arbeit mit Säen. Mö— 
oe Gott uns dieies Jahr gnädig aniehen 
und unsere Neder jegnen! 

Heute iſt echter S. Dafota Sturm, dat 
man vor Staub beinahe nicht ſehen fann. 

Den Eitor und alle Zeiler und auch 
Freund Hamm arüßend, 

Heinr.M.Neufeld. 





Canada. 
Manitoba. 


Kleefeld, Manitoba, den 14. April 
1912... Einen Gruß der Liebe an den Edi- 
tor und die Leſer! befonders derer, die 
fich unjer erinnern! - 

Ron dem Eden berichten alle einbellia 
non aroken Schneegejtöbern, während wir 
hier in Manitoba ichönes Wetter haben und 
jeit dem halben Februar wohl meiſtens auf 
Wagen gefahren find. Solches mul denen 
im Süden doch fremd vorfommen, und es 
it au“ fein Wumder, wenn ein Leſer von 
Meade, Kanſas, jo an uns Manitobaer 
denft. Aber der Leſer fann unbeiorat jein, 
denn jolche Schneegeitöber fennen wir bier 
dieſen Winter nicht. Doch am 6. Mpril, 
als ich des Morgens aufitand, dachte ich: 
„Nun it der Stiim aus dem Süden bier!“ 
aber um neun Uhr fing die Sonne fchon 
an, durchzubrechen, und nachmittaa hatten 
wir klaren Sonnenſchein. Wir haben auch 
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bis jegt ſchönes Wetter, daß wir ſchon an- 
fingen, auf dem Lande zu arbeiten. Heu— 
te haben wir einen ſchönen Yandregen, der 
dem Lande auch ganz gut tum wird, beion- 
ders dem Nande, two Heu geerntet werden 
joll, denn der Schnee bat nicht viel 
Feuchtigkeit gegeben So will ich denn mit 
den Bericht vom Wetter abbrechen. Hof— 
fentlicy werden die im Süden uns nicht 
um unier ſchönes Wetter beneiden. 

Da die Rundſchau weit und breit gele- 
ſen wird, will ich ſehen, ob ich uniern lie- 
ben Onfel Peter Eiau finden kann. Er 
bat vor einiger Zeit in Orenburg, Rußland 
gewohnt; wenn ich recht bin, iſt ihm auch 
die Frau geitorben und er bat ſich da wie- 
der verheiratet und it dann von Orenburg 
weggezogen; aber wir willen nicht, wohin. 
So bitte ich den lieben Onfel, falls dieſes 
ihm zu Gejichte kommt, uns von ihrem Be 
finden zu berichten und uns ihre Adreſſe 
mitzuteilen, denn unjere liebe Mutter, Wit- 
we Dietrich Niaaf, welche jeine Schweiter 
it, wurde gern etwas von ihrem einzigen 
Bruder, der noch) am Xeben it joviel 
wir willen — hören. Darum it der liebe 
Dnfel gebeten, von jich bören zu laſſen. 
Es mag auch jonjt jemand, 3. B. Vetter 
Meter Nempel, Sillsboro, Nans., etwas von 
ihnen willen. Ihr habt wohl die Adrej- 
je Eurer Eltern? 

Nun will ich auch dem lieben Onkel 
seinrich Arendts, Tiegerweide, berichten, 
daß wir mit unjern Kindern und der lieben 
Mitter geiund find, was wir euch auch 
winichen. Einen freundichaftliden Gruß 
von uns an euch und Kindern jamt Freun— 
den in Fiſchau. Auch J. Krügers, Frie— 
densdorf, Rußland, ſind mit einem Lie— 
besgruß bedacht. Ob ihr meinen Brief nicht 
erhalten habt? Du biſt ja gleich ſo ſchweig— 
ſam geworden. 

Ob der alte Peter Block im Altenheim, 
Rußland noch lebt? Wenn ja, ſo ſei er von 
mir gegrüßt. Der Serr jei jein Beiltand 
in feinen hohen Alter! 

Nun To will ih abbresben mit meinem 
Bericht. Hoffentlich befommt der Editor 
auch etwas mehr Luft, wenn die Farmer 
erit aufs Land geben. (Der Borrat an 
Berichten nimmt bereits jchon ſtark ab, und 
wir werden bald in der Zage jein, alles 
Ginfommende jofort zu verwenden. E».) 

Unſere Ndrefle ift: Nordamerika, Jakob 
N. Dück, Mleefeld, Manitoba, Canada. 

Noch einen Gruß an alle, die jich unſer 
erinnern. 

Jakob R. und Anna 


Dück. 





Altona, Manitoba, den 12. April 
1912, Auf Berlangen meiner lieben 
Scwiegerinutter, Frau Johann Sawäkky, 
früher in *ochitadt, jegt in Altona wohn 
haft, ichreibe ich folgenden Bericht, und 
wünſche, daß er in der Rundſchau ver 
öffentlicht werde. 

Sie yu;,. giermit ihren Bruder Abraham 
Töws in Miiniterberg, Sagradowfa, Ruf; 
fand, zu erreichen, und den Bruder David 
in California; auch alle jonftige Freunde 
in der Nähe und in der Ferne. Beſonders 
aedenft fie auch der Kinder Veter Elias und 
Ahr. Sawatfys im Weiten. 


1. Mai 


Die liebe Mutter liegt gegenwärtig 
franf infolge einer Operation eines Bruch— 
leiden: 

Montag, den 1. April bejuchten die El— 
tern, meine Frau, und ich jelber Kranke, 
Denielben Abend wurde ihr unmwohl md 
infolge Erbredens jtieg der Bruch aus. 
Der Arzt tat jein Möglichites, ihn zurückzu— 
bringen; es jchien auch jo, als ob es ge- 
lingen würde; doch Dienstag nachmittag 
wurden die Schmerzen heftiger und der 
Bruch auc größer vom öfteren Erbrechen. 
Unſer Arzt, 3. P. Siebert, fam zu dem 
Entihluß, da das einzige Mittel, Linder— 
ung zu verichaffen und auch das Leben un— 
jerer lieben Mutter zu erhalten, eine jofor- 
tige Operation jei. Er begte wenig Hoff- 
nung auf Genejung, denn er befürchtete ihr 
Alter. Nur Linderung wollte er geben. 
Die liebe Mutter war ja auch gleich bereit 
dazu, denn fie jagte, jterben müßte fie doch; 
vielleicht fünnten wenigstens noch die gro- 
ßen Schmerzen gelindert werden. Diejel- 
ben stiegen jo body, daß fie feine Ruhe mehr 
im Bett hatte. Sie wollte gehen, aber 
das ging nit. Dr. Hiebert holte noch 
zwei Merzte zur Hilfe und um neun Uhr 
15 Minuten abends jchritten fie zur Arbeit 
und in einer Stunde war die Operation 
vollendet. Unſer Arzt berichtete jogleich, 
daß Ichon Entziindung dazu gekommen jei, 
aber er hege doch noch Hoffnung, dab alles 
aut ausfallen werde, denn er habe alles 
viel bejjer gefunden, als er es gedacht habe 
zu finden. Er babe die Operation voll- 
Htändig ausführen fönnen, jo wie er jonit 
bei einem Bruchleiden verfahren werde, 
ſodaß, wenn fie jet geiund jein wird, feine 
Spur mehr davon zu finden jei. 

Mit wenig Hoffnung gingen die Aerzte 
an die Arbeit, aber jebt ift alle Gefahr vor- 
über. Sie iſt noch ſehr ſchwach, aber da 
fie ichon mehr eſſen fann, wird fie hoffent 
lich bald jtärfer werden. In den zwei let 
ten Tagen iſt jchon viel ihrer Kraft zu 
rückgekehrt. Wenn es jo beim Beſſern bleibt, 
fann fie bald wieder das Bett verlalien. 

Wir freuen uns, daß wir wieder die 
Soffnung begen dürfen, die teure Mut 
ter bei uns zu halten. Der Arzt meinte, 
es jei als ein Wunder zu betrachten, daß 
fie geneje. Nun labt uns nicht vergeiien, 
daß der treue Gott auch noch heute Wun 
der tun fann. Wir haben ihn auch ange 
rufen, er jolle doch helfen, und ums die 
Mutter noch bei uns laffen. Ibm haben 
wir auch diejes zu verdanfen, und tun es 
gerne und von ganzem Herzen. 

Möchte noch ein Gedicht 
len: 


folgen laſ 


Wenn du noch eine Mutter bait, 
So danfe Gott und jei zufrieden; 
Nicht allen auf dem Erdenrund 

Iſt dieſes hohe Glück beichieden. 
Wenn du noch eine Mutter haſt, 
Dann ſollſt du ſie mit Liebe pflegen, 
Daß ſie dereinſt ihr müdes Baupt 
In Frieden kann zur Ruhe legen. 


Sie hat vom erſten Tage an 

Für dich gelebt mit bangen Sorgen, 
Sie brachte abends dich zur Ruh’ 
Und weckte küſſend dih am Morgen. 
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Und warjt du Franf, fie pflegte dein, 
Den fie mit tiefem Schmerz geboren, 
Ind gaben alle dich ſchon auf, 

Die Mutter gab dich nicht verloren. 


Sie lehrte dich den frommen Spruch 

Sie lehrte dich zuerit das Neden; 

Sie faltete die Hände dein 

Ind lehrte dich zum Bater beten. 

Sie lenfte deinen Rindesiinn, 

Sie wadte über deine Jugend, 

Der Mutter danfe es allein, 

Wenn du noch gebit den Pfad der Tu— 
gend. 


Und hast du feine Mutter mebr, 

Und kannſt du fie nicht mehr beglücken, 
So fannit du doch ihr frühes Grab 
Mit friihen Blumenkränzen ſchmücken. 
Ein Muttergrab, ein heilig Grab! 

Für dich die ewig heil’ge Stelle! 

D, wende dich an dieſen Ort, 

Wenn dich umtojt des Lebens Welle! 


Sollten nicht alle Verwandten der Mut 
ter die Nundichau lejen, jo möchte ich bit- 
ten, ſolchen die Rundſchau zuzuienden. 

Mit Gruß an Editor und Yeier, 

Peter. Siemens. 


Sirour, den 15. Mpril 1912. 
Lieber Freund Wiens! 

Gruß zuvor! Hier ift jebt naſſes Wet- 
ter. Ein mander Farmer fürchtete ſchon, 
es würde ein trodenes Jahr geben, weil 
der Winter fait aanz obne Schnee war, 
aber jett ſchneit es doch jo, als wenn es 
Feuchtigfeit genug geben wird. 

Pitte, ichiefe die Nundichau nach Girour, 
Manitoba, Bor 2. Meine alte Adreſſe war 
Kleefeld, Man. Hier iſt noch ein Nafob ©. 
riefen, und deshalb alaube ich, iſt es 
bejier, nur die Bornummer zu erwähnen, 
und nicht noch Nacob ©. Frieien. (Verſu 
chen wir es einmal. Ed.) 

Wir möchten noch einen herzlichen Gruß 
an alle Freunde und Bekannte der Rund 
ichau mit auf den Weg geben,beionders nach 
Kanias, Aberta und Britiih - Columbia. 
Wir wollen bald alle ichreiben. Gerhard 
N. Giesbrechts und Peter P. W, Töwſen 
fuhren den 12. von bier ab nach Britiſch 
Columbia. 

Wir haben uns bier ein Häuschen ge 
baut und wohnen auch ſchon darin; wir 
wollen uns von der Drucerei näbren. Wir 
haben eine jogenannte Sob-Drucerei eröff 
net. 

Dieles möge allen uniern Freunden zur 
Nachricht dienen, damit fie ihre etivaigen 
Briefe nah Bor 2, Giro, Man., anstatt 
nach) Jac. S. Frieſen, Kleefeld, Man., at 
rejlieren. 

Die Farm in Kleefeld haben wir noch 
Werden fie wohl mit der Yeit verfaufen; 
vorläufig aber nicht. 

Wir find jo mäßig geſund, außer unsere 
Tochter Maria bat ſchon vier Tage gele 
gen. Sie bat, icheint es, Reißung in den 
Sliedern. 

Will denn für diesmal ſchließen mit ei 
nem nochmaligen Grub an alle, die jich um 
ſer in Liebe erinnern, in Liebe 

Guter, wie immer 
Frieſen. 


* * 
Jac. 5, 
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Steinbach, P. D., Man., den 
April 1912. 

Werte Rundihau! , 

Da mir wieder Couverte und Papier zu 
gegangen ift, jo bleibt mir nichts übrig, 
als wieder getreu an meine Pflicht zu ge- 
ben und Gebraud davon zu machen. Mit 
dem Frühlingswechſel iſt der Geiundheits- 
zuſtand nicht beſſer aeworden, sondern 
ichlechter, denn man hört hin und wieder 
von Krankheit, meiitens wohl die Grippe, 
aber auf Stellen wohl auch mehr als die 
Grippe, jo wie bier bei unſerm Nachbarn 
A. E. Friejen find 2 Kinder hart Franf, 
ſodaß fie ſich ſchon genötigt fühlten, den 
Doftor Iſaak Warfentin berbei zu rufen. 
Mit dem einen ſoll es wohl etwas beiier 
jein. Wenn ſolche Sranfheitsfälle vorfom- 
men, wird immer bedauert, das Steinbadı 
feinen Doftor hat, hatte es zu einer Zeit 
zurück doch ſchon zwei derjelben am Plate. 
Man lebt ja in der Hoffnung, daß ſich noch 
wieder einmal ein Arzt bier in Steinbad 
in der Metropole niederlafien wird; denn 
er würde ja nicht allein für Steinbach jehr 
aut und nützlich jein, jondern auch für die 
ganze Umgegend. 

Wenn nichts dazwiichen fommt, wird 
nächſte Woche wohl die Saatzeit in vollem 
Sange jein; einzelne haben auch jchon die 
je Woche damit angefangen. Wo das Land 
nicht allzu Flach und niedrig iſt, jondern 
Abzug bat, iſt es auch ſchon troden genug, 
darauf zu jchaffen. 

Die Schulen, die ich ſchlecht vorbeigehen 
fann, find meistens ichon geichlofien, nur 
hieſige Diftriftsichule ift noch im Gange. 
Unſer Sohn Heinrich S. Nempel bat ſich 
die Sreenländer Schule übernommen, als 
Lehrer zu leiten, das heißt, zum nächiten 
Winter. Bekommt nach Verabmachung 
860.00 den Monat. Wenn Sohn Bern— 
hard bier auch eine paſſende Stelle be 
fommt, jo wird er fih auch wohl eine 
Schule itbernehmen. Es icheint jo, als ob 
lie diejes vom Vater mitgeerbt haben. Nun, 
es find ja auch noch immer nicht genug Yeh 
rer zu befommen. Ich denfe, wenn wir dies 
als eine heilige Pflicht ansehen, und mit 
ft und Liebe darinnen tätig find, jo darf 
ein Segen darauf ruben. So babe id es 
darinnen gefunden in den 25 Nabren mei 
nes Dienstes als Lehrer. Denn wäre die 
jes nicht bei mir der Fall geweien, day ich 
es ans folder Pflicht und mit Luſt und 
Liebe aetan hätte, jo hätte ich nicht für ei 
ten solchen aeringen Gehalt von einem 
Dollar per Tag oder 20 Dollars per Mo 
nat als Lehrer gearbeitet. Nett kommt es 
den Lehrern ſchon wenig vor, wenn fie Fir 
50 Dollars den Monat dienen follen. In 
den Diitriftsichtilen befommen die meiiten 
Lehrer mehr als dieies; fie befommen bis 
70 Dollars und noch mehr. Nun, wenn 
jie erit mehrere 100 Dollar für das Stu 
dieren ausgeben müſſen, ehe fie in der Diit- 
riftsichule als Lehrer, wenn aud nur als 
Lehrer 3. Klaſſe beitehben können, do fün 
nen fie auch nicht mit ſolchem geringen Ge 
halt ausfommen. 

Wenn bier in Steinbach dieien Sommer 
auch nicht jo viel aebaut wird werden als 
vorigen Sommer, fo werden und find auch 
ichön mehrere Häuſer und Gebäulichfeiten 
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errichtet worden. Auch wir find imVorneh— 
men, ein neues Wohnhaus zu bauen; un— 
ſer altes haben wir verfauft zum Weg- 
muven. 

Zum Schluz noch einen Gruß an den 
Editor und alle werten Leſer der Rund— 
ſchau. 


Heinrich Rempel. 





Saskatchewan. 


- 


Woldheim, Sasf., den 5. 
Werter Editor der Nundichau! 

Weil heute Stille Freitag iſt, und wir 
die Kreuzigung unjeres Serrn und Seilan- 
des in aller Stille feiern, jo dachte ich, 
der Nundichau ein paar Zeilen zu iibermit- 
teln. 

sch gehe zuerit zu Heinrich Banmann, 
Nebrowfa, Rußland. Deinen Aufiaß in 
der Nundichau vom 24. Sanuar haben wir 
aeleien und auch von unserm Dajein in 
der Rundidhau berichtet. Hoffentlich 
ichreibit du, lieber Freund, einen Brief an 
uns. Wie ich veritebhe, haft du wohl Luſt 
nad; Amerifa zu ziehen, aber deine Frau it 
nicht gejund. Lieber Freund; wie man 
hört, mangelt es da an Brot; über Man- 
ael an täglihem Brot dürfen wir bier, 
Gott jei Danf, nicht Flagen, denn der Herr 
bat uns auch im verfloſſenen Sahr reichlich 
gejegnet, das wir Brots die Fülle haben; 
dem Serrn die Ehre. Das Geld aber iit 
bier auch bei manchem fnapp, bei mir be- 
jonders, das macht, weil bier für den Wei- 
zen nicht der volle Marftwert bezahlt wird 

Du frägit: Eine Desjatine, wieviel Ac- 
res die enthält. Antwort: 2 und einhalb 
Acres. Ferner: Buſchel, wieviel Bud? Ein 
Buſchel Weisen bat 60 Pfund. Ein Bud 
bat 40 Pfund; folglih: 1 und einhalb 
Pud. Gerite dagegen bat 48 Pfund im 
Buichel; Safer in Canada 34 Pfund. Fut- 
tergetreide bat bier jett feinen Abſatz. 
Bitte, lieber Freund H. Banmann, berid) 
te uns doch, wer von unjern Freunden in 
Sibirien wohnt. 

Sind Nafob Nanzens auch in Sibirien? 
Warum jeid ihr nicht viel lieber nad) Ame— 
rfa gezogen, denn da hättet ihr doch Brot! 
Doch die Erde iſt ja des Herrn, und mas 
darinnen ilt, und joll des Herrn Ehre voll 
werden. 

Non af. Nanzen kann ich mur ſoviel 
berichten, dab wir aehört, er ſoll ſchon im 
Herbſt geitorben ein. Ich habe deswegen 
ichon angefragt, habe aber noch feine Nad)- 
richt darüber erhalten. 

So jeid noch alle Freunde in Nebroiwfa, 
jowie auch Jakob Nanzens auf Nanatjew, 
oder wo ihr jonjt wohnt, aufs herzlichite ge- 
grüßt. Bitten auch ſum einen baldigen 
Brief von euch. 

In No. 11 der Rundichan ſchreibt ein 
9. Thießen, Göſſel, Kanſ. und beitellt alle 
Freunde zu grüßen. Nun, lieber Freund 


April 


Thießen, wir haben einmal vor etlichen 
Jahren im Briefverkehr geſtanden, bitte, 
ſchreibe einmal von allen dortigen Freun— 
den und beſonders von euren alten Eltern 
H. Görtzens. 
Seid alle herzlich gegrüßt von uns. 
Peter u. Maria Bergen. 








Rußland. 


Kamenka, Drenburg. 
und alle Rundichauleier ! 

Will verjuchen, etliche Neuigfeiten vom 
fernen Dften zu berichten. Zur erjten Neu- 
igfeit gehört wohl der Bejuch des Bruders 
Dan. Neufeld von Herbert, Sasf., Ameri- 
fa, bei uns, vom 16. Januar bis zum 2. 
Februar. Sein Begleiter bei uns war On- 
fel Heinrich Siemens, Kronsthal. Nur zu 
raſch it uns dieje Zeit entichwunden. Wer 
weiß, ob wir uns je wieder jehen werden 
in diejem Leben; nun, eines bleibt fejt: im 
Simmel jehen wir uns wieder, nicht wahr, 
Onkel Daniel? DO, wie wird dann jo man- 
ches gefragt und erzählt! Der Herr gelei- 
te ihn froh und gejund zu den Seinen. 
Noch einen herzlichen Dank nachrufend für 
den Beſuch. 

Die zweite Neuigkeit iſt wohl die, daß 
es endlich auch einmal aufgehört zu „ſtie— 
men,“ denn es fing jchon ganz anfangs 
Januar an und hörte den 1. Februar auf. 
Es ift aber tüchtig am Froit. Schnee iit 
nicht mehr, als wir jeit einigen Jahren 
gehabt. Es iſt auch ziemlich nah; es bat 
mehrere Male geregnet. Onfel Daniel jag- 
te, als er den Schnee jo beichaute: „Dren- 
burger, ihr habt ein reiches Jahr vor euch.“ 
D, wenn dem jo wäre! Dann würde wohl 
nicht jo viel gefahren werden nad Brot; 
denn ich wohne nicht weit davon wo das 
amerifaniihe Geld, verwandelt in Mehl, 
verteilt wird. Es find da heute ihrer 13 
Mann geweien von den Nermiten. Man 
fann noch nicht das Ende vom Elend je- 
ben, aber neue Not berannahen mit Rie- 
fenichritten. Denn die Futtersnot ſteigt ge— 
waltig empor und Geld it feins, und jo 
wird wohl eines manden Armen Vferd 
oder Kuh weggeichleppt werden. Der Fa- 
den Weizenitrob, 4 Faden breit, 214 bis 3 
Faden hoch Fojtet von 20 bis 24 Rubel—1 
Faden iſt 7 Fuß —. Die Ruſſen kommen, 
um fich altes jchwarzes Stroh herzuſuchen, 
um das Vieh am Leben zu erhalten. 

Noch einige Zeilen an euch, I. Geichwi- 
ter Abraham und Jakob Töwſen, im fer- 
nen Amerifa. DO, gerne hätten wir euch von 
der Bahn abgeholt, Jakob. Mit dem Mit- 
reifen mit Onfel Daniel nad Amerika hat 
es eben nicht ſolche Eile, wie du die Poſt— 
farte verjtanden, jondern wir warten auf 
dich, dab du uns abholen wirft. — Laßt 
es, oder laßt es, Brüder, nicht zu lange an- 
ſtehen jonjt warten wir euer Kommen 
nicht ab. Nun ich glaube, Onfel Daniel 
wird euch meine Abjichten nebſt Wünſchen 
an euch mitteilen. 

Verbleiben bis dahin eure Gejchwiiter, 

Si. u. Anna Töws. 





Werte Editor 





Mafjljanomwfa, bei Omsk, den 13. 
Februar 1912. 

Lieber Bruder Wiens! 

Bekanntlich hatten wir im vorigen Jahr 
eine totale Mihernte jodak wir vom Mei: 
zen nur die Ausſaat, von Gerſte und Ha— 
fer aber ſozuſagen gar nicht befommen 
baben; denn dieje hatten bei der Dürre io 
ftarf gelitten, dab fie fait vertrodnet wa— 
ren, und der ipätere nachwuchs wurde 
ihon vom Froit jo jtarf beihädigt, daß es 
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nur ganz wenig Futter gab. Folgedejien 
blieten wir mit banger Sorge in die Zu- 
funft und wirklich ſieht es gegenwärtig 
ſchon recht traurig bei uns aus, denn wir 
haben meijtens fein Futter und leider auch 
fein Geld, um joldhes zu faufen; denn 
eritens iſt es jchon jehr teuer, 5 bis 6 Ru— 
bel eine Fuhre Stroh auf einem einjpänni- 
gen Schlitten und zweitens muß es noch 
25 oder 30 Werft gefahren werden, wel- 
ches für unjere ſchwachen Pferde bei jtar- 
fem Frofte und jchlechtem Wege eine ſchwe— 
re Aufgabe iſt. Gegenwärtig werden jchon 
alte Strohdächer uſw. verfüttert, wodurd) 
ſchon mandes Stück Vieh gefallen ist. Bei 
den meiſten Anfiedlern fehlt es auch an 
Nahrungsmitteln, wie an warmer Stlei- 
dung. Jedoch der alte Gott Iebt noch, und 
wir hoffen, er wird uns auch fernerhin 
durcdhhelfen. Aber es iſt jehr jchwer, in jol- 
chen trüben Stunden das Bertrauen ganz 
auf den Herrn zu jeßen. 

Heinrich Rempels, hierjelbit, früher Ne- 
plujew, No. 1, find gejonnen nad; Ameri- 
fa zu ziehen, wenn fie ihre Wirtichaft ver- 
faufen fönnen. Mein Bruder Peter Enns 
aus Neuſchönſee, Sagradowka, jchrieb mir 
fürzlid, daß er nad) der Ernte in diefem 
Sabre eine Bejuchsreife zu feinen Kindern 
und Gejchwiitern in Amerifa zu machen 
aedenft. Glückliche Reife, lieber Bruder! 
Meine Brüder Jakob und Iſaak Ennßen 
wohnen auf Barnaul, etwa 500 Werſt von 
uns ab.— Bruder Jakob war vor zwei 
Jahren bier auf Beſuch. Bruder Heinrich 
wohnt noch bei Suworowka am Kaukaſus. 
Soviel ich weiß, wohnt Bruder David in 
Newton, Kans., läht aber gar nichts von 
jih hören. Wo mein Bruder Johann in 
Amerifa wohnt, kann ich nicht jagen, denn 
ich befomme feine Nadhricht von ihm. — 
Schweiter Lieschen mit unjerem Schwager 
Sulius Krüger wohnen wohl in Baladena, 
Galif. — Unſere Kinder Kornelius Enn- 
ben wohnen in Herbert, Sask. 

Allen Geichwiltern, wie auch unſern Kin— 
dern einen berzlihen Gruß, mit der Bit- 
te, recht oft an uns zu jchreiben. Won 
unſern Rindern erhielten wir öfters Brie- 
fe, welches uns immer große Freude berei- 
tet. 

Wir find nad alter Art wohlauf. Ach 
leide an Rheumatismus, doch kann ich noch 
etwas jchaffen. Großmama it ſchon etli- 
che Sabre bei uns, Sie ift ſchon 76 Jah— 
re alt; ihrem Alter nad) noch rüſtig. 

Allen Freunden und Bekannten noch ein 
berzliches Lebewohl! 

Abr u. Maria Enns. 


(No. 1 der Rundichau it bereits verarif- 
fen. €.) 

Großweide, Rußland, 
ruar 1912. 

Werte Rundichau! 

Vor einer Woche war ich in ſolcher La— 
ge, da die Luft, Berichte einzujenden. 
aan; weg war; aber jett, aottlob, iſt es 
anders geworden. . Ich hatte Reigen in ei- 
nem Bein, und jo jtarf, daß ich des Nachts 
nicht ichlafen Fonnte. 19 Nächte babe ich 
auf und ab gelaufen und jtarf gewimmert. 
Des Tages waren die Schmerzen weg. 
Der Arzt gab Salbe einzureiben, und jo 


23. Feb- 


1. Mai 


find die Schmerzen weg; Gott jei Yob 
und Dank dafür. Dann fühlt man recht, 
wieviel die edle Gejundheit wert it. Man 
it für jede geiunde Stunde Gott Danf 
ſchuldig. Wünſche hiermit allen Tieben 
Leiern und dem Editor jchöne Gejund- 
heit. 

Mieder it von Sterbefällen zu berich 
ten: Am 11. Februar ift der vor Kur 
zem jo rüjtige und mutige Arbeiter am 


Neiche Gottes, Prediger Jak. Ejau, Frie 


densrub, früher Lichtfelde, geitorben. Er 
wurde vom Schlag gerührt und das Ge— 
dächtnis hatte gelitten. In Steinfeld iit 
Johann Penner, der auch an Gedächtnis— 
ſchwäche litt, von jeinem Leiden erlöjt. In 
Nudnerweide ftarb an Schwindjucht die 
Tochter des Heinrich Wiebe nad) längerem 
Kranfjein. In der Alten Kolonie ift der 
Hausvater Schellenberg an der neuen An 
ftalt für Schwachſinnige, Irre und Epi- 
leptiihe — Bethania, von NRaubmördern 
erichofien worden. In Pordenau iſt der 
alte Franz Mattbies, früher Schardenau, 
bei den Kindern geitorben. In Liebenau 
wurde geitern die alte Gattin des fünf 
und neunzigjäbrigen Melteiten (jebt im 
Ruheſtande) Bernhard Peters, früher Gna 
denheim, begraben. 

In No. 2 der Nundichau möchte eine 
Frau Eva Heinrichs Bericht haben von 
ihren Bettern Heinrich Block und Heinrich 
Unrau. Sch babe letteren zum Schrei 
ben gemabhnt. Sie befinden ſich wohl, 
wollen morgen bei ihnen Geburtstag fei 
ern. Bon der Schweiter Witwe Borm 
haben jie gehört, fie ſei geſund. 

Vorige Mode hatten wir die Freude, 
einen lieben Gaft, Aelteſten Regehr, Mt. 
Lafe, Minn., aufzunehmen. Ein mancher 
lieber Bekannter iſt wieder in friicher Er 
innerung gebracht, danf des quten Ge 
dachtnifies des lieben Gaſtes, deſſen Be 
fanntichaft fich auf einen großen Umkreis 
erſtreckt. Ein herzliches Dankeſchön für 
die uns geſchickten Grüße. 

Ich grüße alle früheren Bekannten und 
deren Kinder. Sie alle zu nennen würde 
eine zu lange Liſte ſei. Auch an euch, lie 
be Geſchwiſter Peter Dycken, die ihr ſie 
voriges Jahr beſucht habt, einen Gruß. 
Und ſomit Gott befohlen. 


Beter Neumann. 





KRarakifomw, Samara, den 22. Na 
nuar 1912. Werter Editor und Leier! 

Noch einmal will ich ſehen, einige Bei 
len aufs Papier zu bringen, damit dod) 
die Rundſchau etwas von bier zu berich 
ten bat. 

Wir wollten gerne von unſern vielen 
Freunden in Amerifa ein Lebenszeichen 
befommen. Da it nämlich Nobann Böje, 
Sasfathewan, mit Familie, deſſen Frau 
die Schweiter meiner Frau iſt, nämlich 
Benjamin Bullers Töchter von Hierſchau 
Bitte, berichtet uns doch, wer von uns noch 
lebt. 

Weiter iſt Witwe Abrabam Dörfien, 
ebenfall3 meiner Frau Schweiter, wenn ich 
recht bin, in Süddafota, früher Sierichan. 
Bitte, laßt uns doch auch einmal ein Le 


Fortſetzung auf Seite 14. 
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Der Rrüppel von Nürnberg 





Bon Felicia Butt; Clart. 
In freier Bearbeitung von Friedr. Munz. 


(Fortietsung.) 

Als die Glode die achte Stunde. anküntigte, 
betrat der Kaiſer den Saal durch eine Türe, 
welche aus feinen Privatgemächern dahin führ- 
te, Es war eine Hünengeſtalt mit einem et— 
was ſchmalem Gejicht und einem Vollbart. Das 
weise Gewand, das er trug, war reich mit Ju— 
welen verziert, und eine prächtige Schärpe war 
über feine Schultern geworfen. An feiner Sei- 
te jchritt der Herzog von Alba. Viele Herren 
vom Adel folgten ibm. Der Kaiſer bejtieg den 
Tronftuhl gab den Befehl, die Türen zu öff- 
nen und die Gäfte eintreten zu laſſen. In ei— 
ner langen Reihe jchritten die Bürger von 
Nürnberg über die Schwelle, manche ſchienen 
nicht wenig verwirrt und unbeholfen zu fein. 
Ein Schwarm von jtattlihen Frauen und Jung: 
frauen, die mit ihnen famen, entlodten dem 
Kaiſer die Worte: „Nie zubor habe ich irgendivo 
in den Grenzen meines Reiches reicher gefleide- 
te Damen geſehen.“ 

Marie war dort in ihrem feidenen Brofat 
mit den Berlenfchnüren, und Frau Ebner nahm 
tus, ım ihrem rojafarbenen Samtfleid prächtig 
aus, Sie war eine Patrizierin vom Wirbel 
bis zur Zehe. Die Augen aller waren in 
deilen auf Carlotta Weber gerichtet, die fich in 
einem überlegenen Gefühl feitwärts von den 
übrigen aufbielt. Sie wartete, bis die Bürger 
und deren jtattlihe Frauen vom Ceremonien- 
meiiter dem Kaiſer vorgeitellt waren, und deſſen 
Hand pflichtfchuldigit gefüht hatten. 

„it dies nicht Deine hübſche Kouſiine?“ 
frug der Herzog von Alba. 

„Dort drüben?” gab der Marquis in fragen: 
dem Tone zurüd. „Na, das iſt Frau We- 
ber,“ 

„Sie iſt die allerichönite von allen,“ warf 
der Kaiſer dazwifchen ein, der das furze Zwie 
geſpräch belaufcht hatte. „Laßt den Marchefe 
de San Marzano mir feine Coufine aufs Neue 
borftellen.“ Der junge Italiener, der fich dur 
den ihm gewordenen Auftrag ſehr ger..,meichelt 
fühlte, war inzwifchen bervorgetreten, um die 
Hand feiner Eoufine zu ergreifen und fie 
vor den Staifer zu geleiten. 

Die Nürnberger traten zurüd, um den Mar: 
quis paflieren zu laſſen. Frau Weber in ihrem 
weißen, wallenden, mit Berlen bejeßten Samt 
Heide jchritt ebenfo anmutig als würdevoll nach 
borne und kniete jich nieder, um des Monarchen 
Han. zu füffen. Orlando folgte. 

Als der Empfang vorüber war, erhob jich der 
Kaiſer und nahm am oberiten der Tiſche Plaß, 
während er den Bürgern andeutete, jich cben 
falls zu ſetzen. Frau Weber wollte ſich ih 
ren Nachbarn anfchliegen, als ihr Vetter ihr in 
den Weg trat. Er mwechjelte etliche Worte mit 
dem Herzog, der fofort den Ceremonienmeiiter 
zu ſich beſchied. In etlichen Augenbliden, zwar 
nicht ohne Feine Verwirrung, wurden drei Da- 
men bon einer andern Tafel berbeigezogen und 
drei jüngere Männer vom Gefolge des Kai— 
ſers ließen jich an einem der von den Bürgern 
bejeßten Tifche nieder. Der Herzog von Alba 
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fa zur Linfen des Kaiſers, und der Lebtere 
gab der Frau Weber durch einen Blick zu ver— 
itehen, an feiner Rechten Platz zu nehmen. Der 
Marquis ſaß an der Seite feiner Coufine, wäh— 
rend Orlando weiter unten an einem Tifche 
einen Platz angewieſen erhielt. Ein Gang folg- 
te dem andern in rafcher Aufeinanderfolge. 
Ntarl der Fünfte, von Spanien und Italien ber 
an cin Iuxiöfes Leben gewöhnt, war ein Fein 
fchmeder fondergleichen. Er jtand jeßt in fei- 
nem 47, Lebensjahre und war unlängit durch 
den Tod feiner Gattin Iſabella, die er zärtlich 
geliebt hatte, in tiefe Trauer verſetzt worden. 
Doch feine Züge belebten ſich zuſehends, wäh— 
rend er mit der fchönen Jtalienerin an feiner 
Seite verfehrte. 

Vater Antonio, der an der Eeite des Her: 
3088 von Alba ja, war tief in Gedanken ver— 
funfen. 

„Es ſcheint mir, als ob Euer Ehrwürden 
fein jondesliches Vergnügen in diefer Gefell- 
fchaft haben,“ bemerkte der Kaiſer mit einem 

eln. 

„Ich bitte Euer Majeſtät gnädig um Verzei— 
bung“, antwortete der Priejter, meine Gedan- 
fen waren mit jenem Yüngling bejchäftigt, den 
wir beute in der Folterfammer hatten. Es 
ziemt fich jedoch nicht in Gegenwart von Da- 
men über derlei Dinge zu verhandeln,“ und bei 
diefen Worten jtreifte jein Blick die Witwe, die 
mit ihrem vor Freude lachenden Gefichte aus— 
fab, als ob die Trauerzeit längſt verflogen ei. 

„Frau Weber intereffiert jich jicherlich für 
alles, was die Wohlfahrt unferer geliebten Kir 
che anbetrifft,“ jagte der Kaiſer. 

„Gewißlich. Sie bat mich deifen ſeit dem 
Tage, da ich in ihrem prächtigen Haufe Quar— 
tier genommen babe zur Genüge verfichert. 
Dod die Einzelheiten würden fie allzu jchmerz- 
lich berühren.” 

„Bitte, fahrt fort, Vater,“ gab die Dame 
zurüd, „Ich weiß nicht, auf wen Ihr Euch 
bezieht, doch bin ich gewih, daß Ihr feiner un— 
freundlichen oder graufamen Handlung fähig 
ſeid.“ 

Ein verſtohlenes Lächeln zog ſich über das 
hagere Gejicht des Ferdinand de Toledo, Pater 
Antonio fannte er feit vielen Jahren, und cs 
war ibm wohl befannt, daß die Grauſamleit 
der meilten Menjchen noch barmberzig war, 
wenn fie verglichen wurde mit dem Blutdurit 
des Priejters, falls er einen Broteitanten in 
feiner Gewalt batte. 

„Weigert er jich no immer zu widerrufen?" 
forfchte der Kaiſer. 

„Ganz und gar. Wir ftellten ihm in jeder 
möglichen Weife auf die Probe: wir flochten 
ihn auf das Rad ich bitte um Verzeibuiug, 
cde Frau, die Einzelbeiten jind nicht für Euch 
beitimmt. Doch er weigert jich emffchieden zu 
widerrufen und jich Die Gnade der Stirche zu 
ſichern. Auch wollte er rein nichts verraten bin- 
jichtlich der Bewegungen des Schmaltaldischen 
Bundes.” 

Der Herzog bon Alba ergriff das Wort. 
„Huch ich war zugegen, Euer Majeität, und ha— 
be alles mit angehört. Er iſt ſchade,“ und er 
zudte feine Achſeln, „er itand dem Kurfürſten 
fo nabe, dab er uns wertvolle Auskunft hät- 
te geben können.” 

„Wer iſt es?“ 
ber. 

„Wahrſcheinlich habt Ihr noch nie von ihm 
gehört, ſchöne Frau,“ gab der Herzog zurüd, 


erfundigte jih Frau We- 
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indem er ſie mit einem bewundernden Blick be— 
trachtete. „Es iſt Ulrich von Reuß, ein Jüngling 
bon neunzehn Jahren, der Sohn des Schloß— 
bauptmanns. Das erinnert mid) übrigens da— 
ran, Euer Majeität, daß, was wir immerhin 
mit dem Jungen zu tun gedenken, ſchnell ge— 
tan werden muß. Es fagt mir der Burg- 
wächter, Jakob Engel —“ 


„Jener verſchmitzte Menſch, der immer bier 
umberlungert? Wirklich ein fauberer Bat: 
ron,” wandte der Nlaifer ein. 

„a, Euer Majeität. Er fam heute nach— 
mittag zu mir, und teilte mir mit, dab der 
Vater des Gefangenen auf irgend eine Weife, 
er wiſſe nicht wie, davon Wind befommen ha— 
be, dab fein Sohn ſich in dem runden Turm 
hinter Schloß umd Riegel befinde, und darauf: 
bin babe er gewaltfam die Schlüffel von ihm 
genommen, Wenn wir an einem fchönen Mor- 
gen aufwacden, wird unfer junger Held über 
alle Berge fein und fich wieder unter den Fit- 
tichen des Kurfürſten befinden.“ 

Aus Ehrerbietung vor den Kaiſer wurde an 
der Tafel nur wenig gefprocdhen. Die Unterre- 
dung wurde felten lauter als im Flüftertone ge- 
führt, und da feine Tiſchnachbarn rechts und 
linfs ſich nicht um ihn befümmerten, fo batte 
Orlando ſcharf auf die Worte gehört, die zwi— 
fhen dem Pater und dem Herzog gewechſelt 
worden waren. Die leßten Tage waren für den 
Krüppel voller Sorge geweſen. Er hatte zuerjt 
daran gedacht, Marie zu befuchen und ihr von 
dem traurigen Schidfal Ulrichs Mitteilung zu 
machen, doch hatte er fich wieder anders befon- 
nen. Warum ihr das Herz ſchwer machen? 
Sie fonnte ihm doch nicht helfen. Nah allen 
Seiten bin hatte er die Sache gründlich erwo— 
gen. War es ratfam, einen Verfuch zur Vefrei- 
ung Ulrichs zu machen? Er dadte an den 
runden Turm mit feinen vier Fuß diden Mau- 
ern, an das unterirdifche Gefängnis, in das 
nie ein Lichtjtrahl drang, an die auf den Zin- 
nen pojtierten Burgwachen, immer bereit, ihre 
‚mächtigen, fchtwerfälligen Musfeten auf den 
Flüchtling abaufeuern, aber ganz beionders an 
die Strafe welche von dem Feldherrn mit den 
Feueraugen über den Befreier Ulrichs verhängt 
werden würde, und — das Herz des Krüppels 
ſank voller Enimutigung tiefer und tiefer. Als 
er bon den Schreden der Folterfammer hör: 
te, war es für ihn mit den Delifateflen vor— 
bei. Er ließ jeden Gang unberührt an ſich 
borübergeben. Ulrich, das prächtige Ulrich auf 
das fchredliche Nad geflochten und feine Glie- 
der zerichunden und verrenft! Mußte er aud) 
zu einem Krüppel werden, vielleicht jchlimmer 
als er jelbit? 

Vater Antonio, der ihm gegenüberjaß, be- 
merfte, wie der Strüppel bläfler und bleicher 
wurde, und feine Speife mehr berührte. „Euer 
Sohn erfreut jich heute nacht feines ſehr guten 
Appetits,“ fagte er zu Frau Weber. 

Dura) diefe Bemerkung wurde die Aufmerk— 
fam aller auf den Krüppel bingelenft und in 
einem Augenblid waren deflen bleihe Wangen 
bon einem tiefen Rot überflogen. 

„Er ißt nie viel,“ bemerkte fie nadhläflig, und 
die Unterhaltung fam wieder in Gang. Dod) 
der firüppel fühlte, ald ob der Prieſter bis auf 
ten Grund feiner Seele geblidt und die ge- 
beimiten Gedanten erraten hätte, und er ſchau—⸗ 
derte unwillkürlich aufammen, ala ob der Schat- 
ten der Marteriverfzeuge der Folterfammer auf 


im gefallen wäre. Fortiegung folgt. 
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Editorielles. 


Bon allen Seiten dringt die Not auf 
die geplagte und jich plagende Menichheit 
ein. Kaum haben wir die große Waſſernot 
gelajien und die Blicke nach dem Ozean ge- 
wandt, da berichtet man uns auc) jchon von 
der Hungersnot im Miffifiippigebiet, die 
ebenfall3 Menichenleben gefährdet. 

— Unſere Regierung beabiichtiat 83,000 
juchte 42 Tage lang mit dem Koſtenauf— 
wand von täglich $10,000 zu ſpeiſen. Es 
foitet große Summen, ſolche Menichenmen 
ge zu veriorgen. Mit fiinf oder jieben Bro 
ten und etivas Fiſch iſt es heute nicht mehr 
getan; es Foftet Anftrengung und Opfer. 
Wenn fich aber alle an dem Werf der Mohl 
tätigfeit beteiligen, fann mit Fleinen Pe 
trägen viel getan werden. 


„Meilter, wer hat geſündigt, dieſer 
oder jeine Eltern, dab er blind geboren?“ 
Jeſus antivortete: Es hat weder dieier ge 
liindigt noch jeine Eltern; jondern auf daß 
die Werfe Gottes offenbar würden an ibm. 
ob. 9, 2.3. Wir veritehen es nicht. jo, 
als der Herr Jeſus jagen wollte, dieie Leu 
te wären überhaupt ohne Sünde, jondern 
die Urſache feiner Blindheit war anderswo 
zu juchen: Gott hatte bier einen beion- 
deren Zweck im Auge, und die Blindheit 
war nicht eine Strafe, jondern wurde zum 
Segen für den Blinden jelbit und für viele 
andere. 


„Es waren in derfelbigen Zeit etliche 
dabei, die verfindigten ihm von den Gali 
läeru, welcher Blut Pilatus jamt ihrem 
Dpfer vermiicht hatte. Und Jeſus ant 
wortete und ſprach zu ihnen: Meinet ihr, 
daß diefe Galiläern vor allen Galiläern 
Sünder geweien find? Ich jage: Nein; 
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ſondern jo ihr euch nicht bejjert, werdet ihr 
alle aud) jo umfommen.” Wenn Gott bier 
und dort einen oder mehrere von uns züch— 
tigt, ift das fein Zeichen für die iibrigen, 
dab die Betreffenden tiefer gejunfen wa— 
ren, als alle andern, jondern es geſchieht 
Ans zur Warnung und zur Mahnung, 
wachſam zu fein. Was ich euch jage, das 
fage ich allen: Wachet! 


—— 


— Das große Unglüd, der Untergang 
des Dampfers „Titanic” hält die ganze 3i- 
viliiierte Welt in Aufregung. Es iſt feine 
Kleinigkeit, mehr als 1,300 Menichen in 
die Fluten des Ozeans zu verjinfen jehen. 
Statt, daß durch beſſere Kenntnis des Oze— 
ans, zwedmähigern Bau der Dampfer und 
vollitändigere Musrüftung derjelben die 
Dpfer des Meeres weniger werden, hat die 
unzäbhmbare Flut eine Beute verichlungen 
wie nie zuvor. Wer ift nın an dem Un— 
glück ichuld?- Iſt's der Kapitän, oder find 
e3 die Beamten, die den Kapitän möglicher- 
weile beeinflußt haben, nicht auf die War- 
nungen der anderen Schiffe zu hören jon- 
dern jeinen Kurs beizubehalten? Dder it 
es die Schiffsgejellichaft diejer Linie oder 
die Gejellichaften aller Dampferlinien zu- 
jammen, die in dem Beftreben, einander 
den Vorrang abzuläufen, immer größere 
Sahraeihwindigfeit eintuhren? So und 
noch anders wird von allen Seiten gefragt 
und beichuldigt. Doc taucht auch hier und 
dort die Frage auf, ob nicht die Gejellichaft 
(wir alle) einen großen Teil der Schuld an 
dem Unglück haben. Wiünjichen nicht die 
meiſten Neilenden die Fahrt iiber den Oze— 
an in möglichit furzer Zeit abzutun? Wer 
zieht nicht die fchnelliten und am prädtig- 
ten ausgejtatteten Dampfer den langſame— 
ren und weniger pradtvollen Schiffen vor? 
Sicher trifft die Gejellichaft ein großer Teil 
der Schuld; aber wir dürfen nicht vergei- 
ſen, daß das Unglück nicht immer die Folge 
der Sünde oder die Strafe dafür ift. 


Während jich die meiiten Zeitungen 
damit beichäftiaen, die Größe des Unglücks 
in grellen Karben zu jchildern und über 
Schuldig und Nichtichuldig der Berantiwort- 
lichen zu verhandeln, oder vorzunehmen 
de Mendernnaen zur Vorbengung ähnlicher 
Unfälle empfehlen und beiprechen, zieben 
einige hriltlihe Blätter eine andere Seite 
ans Licht. Sie fragen: Wie war es um 
die Seelen der bei dem jchredlichen Ereia 
nis Umgekommenen bejtelt? Waren die 
anderthalb Tausend Ilntergeaangener alle 
bereit fir den Tod? oder muhten ihre See 
fen, nachdem die Körper auf dem Meeres 
boden einen Nubeplat fanden, nod) tiefer 
jinfen? Wohl denen unter ihnen, denen 
der Tod fein Tod, jondern der Eingang 
zum ewigen Leben war! Aber wieviele mö 
aem-umnverbereitet binabgejunfen fein, auf 
ewig verloren? Die Berluftlifte in dieiem 
Fall wird fedenfalls groß fein, und doch fit 
die Zahl Flein im Wergleich zu der Schaar, 
welche täglich, von wenigen beachtet, dem 
Verderben ımd dem Tode zum Opfer fallt. 
Sind fie Sünder, größer denn die andern 
alle? Nein; fondern wenn ihr euch nicht 
beſſert, werdet ihr alle auch alio umfom- 
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men. Können wir etwas dazu tum, damit 
die Millionen dem Berderben Zueilenden 
ſich beſſern? Die Schiffsgeiellichaften ge- 
ben daran, Bejlerung zu ſchaffen, obgleich 
es ihnen Elar jein wird, dal jie den Ozean 
nie gänzlich unters Loch bringen werden. 
Ihr Möglichites wollen jie aber tun, die 
fojtbaren Menichenleben ficher zu ſtellen. 
Wir werden auch nicht alle retten, aber bei 
Anjtrengung aller Kräfte wird manche 
Beute dem Tode entrifjen werden. 


Aus Mennonitiichhen Kreiſen. 





B. Wiebe, Menno, Kans., jchreibt am 
19. April: „Will kurz berichten, dal wir 
gedenken, jo der Herr will und wir leben, 
den 19. von Syracuje abzufahren und folg- 
lich wird unsere Adreſſe nicht mehr Menno, 
Kanſas, jondern Dallas, Oregon jein. 


C. Dalfe, Fairbury, Nebraska jchreibt 
am 16. April: „Wir haben jehr ichönes 
Wetter gehabt; das Haferſäen gebt jett jebr 
fleißig. Franz Mröfer, Janſen, winicht 
feine Rundichau jet nach Fairbury geſchickt 
zu haben.“ (Wird geſchickt. Ed.) 

C. 3. Hröfer, Needley, Calif., ichreibt 
von Rojedale, Ealif., aus: „Da wir ımiern 
Wohnort von Reedley nad) Noiedale ver 
legt haben, bitten wir, auch unſere Zeitun 
gen hierher zu ſchicken. — Wir hatten let 
te Woche einen ſchönen Negen mit Gewitter 
begleitet.“ - 





an 


Abraham Fait, Freeman, ©. D., ichreibt 
den 10. April: „Das Wetter ijt jekt jehr 
ichön und es wird jehr fleißig geſät. Es 
war am Anfang ehr nah, doch jett trock 
net es jehr. Es iſt ſchon ein paar Tage 
bis 21 Grad R. warm geweſen. Allen 
Gottes Segen wünſchend, A. F.“ 


Jak. P. und Lena Rempel, Urta-Tan, 
Ufa, Rußland, berichten am 5. März: „Wir 
haben heute das Geld, 151 Rubl. und 34 
Kop. erhalten. Die lieben Freunde ba 
ben mebr aetan, als wir erivartet batten. 
Wir jagen ihnen unjern berzlichiten Danf 
und rufen ihnen ein „Vergelt's Gott!“ zu 
Grüßend, Eure Mitpilger nah Zion.“ 


Beter Neumann, Großweide, Siidrußl., 
ichreibt am 21. März: „An die lieben Le 
fer und den Editor meinen Diteraruf: 
Friede ſei mit euch! zuvor. Bon Sterbefäl 
len in der Nähe fann ich nicht berichten 
Seitorben find: In Landsfrone die Frau 
des Peter Koop, Anna, geb. Nempel, von 
Großweide ftammend; in der Krim, Saro 
na, David Pötfer, einer aus der Matthie 
jen Familie, früher Nudnerweide. Dem 
Freunde Heinr. Thießen, Göflel, Kans., 
werde Antwort an ihre Rinder ſchicken. Sie 
mit einen Gruß an eriteren und lebteren. 
Nur eine Frage noch: weldes Görzens 
Tochter ist die Frau? Ich hatte zwei Net 
tern H. Görzens in Amerifa, beide von 
Aleranderwohl. Diefe Woche angetan 


gen, den Samen ins Feld zu Ätreuen und 
Der Herr ſegne es!“ 


zwar auf Hoffnung. 
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Safob Wiens, Drummond, Oklahoma, 
ichreibt: „Bitte, mir die Rundichau von 


Weatherford nah Drummond zu ſchicken! 


Hier wird gegenwärtig ſehr Corn ge— 
pflanzt. Vom Regnen wird auch ſchon ge— 
ſprochen, aber das meiſtens nur, um eine 
Unterhaltung anzuknüpfen, denn der liebe 
Gott wirds ſchon machen. Grüßend in Lie— 
be mit Röm. 12, 12. Verbleibe, J. W.“ 


Gerhard K. Giesbrecht, Steinbach, Man., 
ſchreibt den 8. April: „Auch hier iſt es end— 
lich Frühling geworden. Die Leute machen 
ſich bereit, nächſtens mit der Einſaat zu be— 
ginnen. Wir gedenken, ſo Gott will und 
wir leben, den 11. des Monats Manitoba 
zu verlafien, und unſer Heim einjtweilen in 
Needles, B. E., aufzuichlagen. Bitte da- 
ber, unjere Blätter an die neue Adreſſe zu 
ſchicken. Auch Freunde und Bekannte möd)- 
ten ich unjere künftige Adreſſe merfen.“ 
(Rundihau und Nugendfreund werden 
dorthin geſchickt. Glückliche Reiſe! Ed.) 


Sobann T. Thiegen, Langham, Sasf., 
ihreibt am 19. April: „Wir haben einen 
ihönen Frühling. Heute haben wir an- 
gefangen zu ſäen. Es find jchon viel Dril- 
len im Felde. Wenn es jo bleibt, dann 
wird dieje Woche viel Weizen in die Erde 
gebracht werden. Das Vieh geht auf die 
Weide. Dem Herrn die Ehre! Im Geiit- 
lichen, wenn man da Umichau hält, jo fin- 
det man, dab viel Welt in die Pirche ein- 
dringt. Wir leien: „Wer aber aushar- 
ret bis ans Ende, der wird jelig.“ Wollen 
es ums zu Herzen nehmen und recht kämp— 
fen, denn der Lohn wird aroß jein. Nun, 
der Herr möge geben, daß wir, die wir uns 
Kinder Gottes nennen, nicht müſſig da find, 
jondern ringen, wie der Herr Jeſus jagt, 
dab wir tun jollen, Noch ein Grub von X. 


3. Th.“ 


P. P. Kehler, Altona, Man., ichreibt am 
13. April: „Da die Berichte wegen Man- 
gel an Zeit etwas ſpärlicher einfommen 
werden, will ich verjuchen, meiner Pflicht 
nadjzufommen und auch etwas für die 
Nundichau zu jchreiben. Das Wetter iit 
heute jehr regneriich, und trotzdem es den 
Farmer bon jeiner Arbeit im Felde zurück 
hält, wird es manchem willfonmmen ſein. 
Da wir lebten Winter nur wenig Schnee 
hatten, jo war es unserer Ansicht nach et- 
was trocen. Ditern ist wieder ins Meer 
der Ewigfeit. Haben wir auch im wahren 
Sinne Dftern gefeiert? Bei folder Frage 
müſſen die meilten wohl etwas anhalten 
und zulekt beihämt nein jagen. Ein Dich 
ter jingt: „Ein jeder fann wirfen für Ne 
um, obwohl wir noch jung, fo tun wir es 
gern“ uſw. Nächſte Woche werden jich 
wohl mäande Lehrer und Schüler wieder 
mit Freuden begrüßen, und mutig an die 
Arbeit gehen dürfen. Grüßend, P. P. A.” 


Klaas und Margaretha Kröfer, Anman, 
Kans., ichreiben am 16. April 1912: „Da 
die Berichte aus Rußland jo ernit find und 
in einigen ®Brovinzen Sungersnot iſt, io 
dachten wir, etwas beizuftenern und le 
gen eine Fleine Gabe bei mit der Bitte, fie 
dorthin zu befördern. (Die Gabe empfan- 
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gen und befördert. Ed.) Nach langem 
Winter iſt es ſchon jo ſchön geivorden, daß 
der meiſte Safer wohl ſchon geſät worden 
it. Heute ijt Fühler Nordwind. Die Ap- 
rifojenbäume jtehen in voller Blüte. Der 
Winterweizen iſt jtellenweile wohl ziemlich 
ausgefroren. Wir wünſchen der ganzen 
Ehriitenheit auf dem ganzen Erdboden, ja 
der ganzen Menichheit ein gejegnetes Jahr 
und eine jelige Soffnung fürs ewige Leben. 
Sa, nicht nur erjt dort, jondern jchon bier 
einen VBorihmad und einft völligen Genuß. 
Das gebe der Herr um jeines jo ſchwer er- 
worbenen Berdienites willen aus Gnaden! 
Alle Freunde und Rundichauleier grüßend, 
Kl. und M. K.“ 


— 


Bon Jakob und Aganetha Enns, Kalat— 
ſchinsk: „Ich habe joeben in der Rundſchau 
vom 31. Januar gelejen unter „Aus Men- 
nonitiichen Kreiſen“ von Bernhard Ratlaff, 
Sanien, Nebr. Sollte dies mein Better jein 
oder mein Onfel Mein Onfel Bernhard 
Ratzlaff iit aus dem Dorfe Friedensdorf 
von der Molotichna ausgewandert. Meine 
lieben Eltern Benjamin Ratlaff wohnten 
damals in der Krim, im Dorfe Schönthal. 
Von dort zogen jie nah Sagradowfa und 
wohnten im Dorfe No. 5, Nifolaifeld. Ich 
bin Benjamin Ratlaffs Tochter, Aganetha, 
verheiratet mit Jakob Enns. Wir haben 
zehn Rinder gehabt, wovon nur ein Sohn 
am Leben iſt. Im Dezember des Jahres 
1910 jtarben uns drei Mädchen und ein 
Sohn. Das war ein harter Schlag. Nun, 
lieber Ratlaff, wenn du mein Better biit, 
dann antworte, bitte, auf meine Frage. Un— 
jere Adreſſe iſt: Sib. Eiſenbahn, St. Ka— 
latichinifaja, Herrn Dietrich A. Braun, ab— 
zugeben an Jakob Peter Enns.“ 


Witwe Kornelius Regehr, früher Frau 
Cornelius Töws, Hillsboro, Kans, ſchreibt 
am 4. April: „Ich bin ſonſt geſund, aber 
vor anderthalb Jahren bekam ich einen 
Schlaganfall auf der rechten Seite, was 
mir das Gehen ſehr erſchwert. Ich bin auch 
bereits alt; wenn ich bis zum 15. Juli le— 
ben ſollte, werde ich 75 Jahre ſein. — Ich 
habe den 9. März von Rußland von mei— 
nem einzigen Vetter, Cornelius Unger in 
Neukirch einen Brief erhalten. Ich habe 
auch wieder an ihn geſchrieben, und möchte 
auch gern erfahren, ob mein Brief auch 
hinkommt. Ich übergebe dies der Rund— 
ſchau in der Hoffnung, daß ſie dies nach 
Neukirch, Rußland bringt. Nun komme ich 
noch zu meiner Nichte Iſaak Sawatzky, Tie— 
gerweide. Ich habe den Gruß von dir er— 
halten durch Vetter Unger. Ich bin bei 
meinen Kindern Niaaf R. Löwens. Nun 
gehe ich noch nach Fiſchau, meinem ge— 
weſenen Wohnort in Rußland. Da ſind 
noch etliche, die ſich meiner erinnern: Abr. 
Warkentins, Witwe Jakob Wölk, Witwe 
Abraham Dörkſen (Lena Dörkſen, das iſt 
noch ein Lebenszeichen von mir); noch alle 
Buſchmanns iſt meine Freundſchaft. In 
Manitoba babe ich noch mehrere finder. 
Habe auch acht Jahre in Grünfeld gewohnt. 
Nier meiner rechten Rinder wohnen bier in 
Kanſas. Die eine iſt dieies Frühjahr aber 
nad Atwater, California, aezogen. Seid 
alle herzlich gegrüßt von Witwe Negehr.“ 
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Ss. E. Klaßen, Hague, Sasf., jchreibt 
den 8. April: „Heute, am zweiten Dijter- 
tage, it das Eis im Sid-Sasfathewan 
River aufgebrodyen und ausgegangen. An- 
no 1910 brad) es am Karfreitag auf; anno 
1911 am erſten Oftertage und jet, 1912, 
am zweiten Oſtertage. Im Serbit blieb es 
itehen bei niedrigem Waſſerſtand; jet aber 
fam das Waller jo hoch, wie jchon lange 
nit. Dann jieht es wild aus. Das Waſ— 
ſer jo hoch und jo die voll Eis, große und 
fleine Stüde, Dann gibts ein Krachen und 
Rauſchen, dab es weit zu hören ilt. Na, 
es jieht romantiich aus, wenn ſich das Eis 
dann zumeilen auftürmt oder eine Scholle 
ichiebt fih unter die andre und richtet dieje 
auf die Kante, Manchmal wird ein zwei 
einhalb bis drei Fuß dicke Eistafel von ei- 
ner andern gegen das Ufer gedrängt, wobei 
dann ein Haufe Erde mit Steinen zujam- 
men geichoben wird. Es iſt großartig, wel- 
che Gewalt das Waſſer hat. Ein mander 
wird vielleicht jagen: „Du malſt e8 groß- 
artig aus; jo arg wird es nicht fein!“ Wer 
noch nicht Gelegenheit gehabt hat, joldhes 
zu ſehen, der kann ſich das Bild gar nicht 
voritellen, wie große Macht es hat.” 





Jonas Quiring,; Weitover, Teras, be- 
richtet: „Wir find alle jo ziemlich geiund, 
nur meine Frau iſt mit Schären geplagt 
und ich habe Nheumatismus im rechten 
Fuß, ſodaß ich nur bei der Krücke aus einer 
Stube in die andere geben kann. Die er- 
jten fünf Wochen war e8 im Rüden, jebt 
ſchon ſechs Wochen im Fub. Die Witterung 
it für Teras immer nod fühl. Das Gras 
will und kann nicht ſehr wachſen. Das Fut- 
ter für die Pferde iſt alle und es iſt fein 
Geld, ſolches zu Faufen. Die Pferdchen 
ſehen elend aus. Wie wir alles in die 
Erde bringen jollen, jieht uns dunfel. Fut- 
ter iſt gepflanzt und gebt auch ſchon auf. 
Fir Baumwolle it e8 noch zu früh und zu 
falt. Sonst gebt bier alles jeinen ge 
wohnten Gang. Das Oſterfeſt Tiegt wie- 
der hinter uns. Möchte jich der Nuferjtan- 
dene in voller Kraft wirfjam erzeigen; nö- 
tig haben wir es jehr! an Feuchtigkeit 
fehlt e8 uns diejes Nahr nicht, das gibt uns 
Hoffnung auf eine beſſere Ernte. Es wird 
bier in der Umgegend jehr nach Del ae- 
bohrt. Drei Meilen von uns ift eine Ma- 
ichine an der Arbeit; das Bohrloch joll ſchon 
3000 Fuß tief jein, hat aber noch nichts 
aefunden. Bei Weſtover joll auch gebohrt 
werden. Alle Leier grühend, I. O.“ 





Ndrehverändernngen. 

W. 3. Ewert, Escondido, Calif., jekt 
Wasca, Ealif. 

GE. X. Kröker, Needley, Calif., jetzt Noie- 
dale, Ealif 

P. 5. Sein, Gotebo, OHa., jetzt 
Reedley, Ealif. 

Franz Kanten Hillsboro, Kans., jet 
Paſo Robles, Ealit. 

5. 3. Ianzen, Butman, Mid, jetzt 
Reedley, Calif. 

Gerhard K. Giesbrecht, Steinbach, Man. 
jetzt Needles, B. C. 

David X. Peter, Plum, Coulee, Man, 
jetzt Swift Current, Sask. 
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Auskunft gewünſcht. 





An meine werten Freunde, als an Jak. 
Heinrich Penner, früher Rubland, Marien 
poler Plan; Jakob Bückerts Kinder,, jrüber 
Plumengart, Rußland, als da find: Ser 
man, Franz und drei Töchter, was Frie 
jens Frauen find. An jelbige Freunde 
fandte jeiner Zeit dur Johann Derkfien 
Photograpbien; habe aber feine Nachricht, 
ob ſie diejelben erhalten haben. So bitte 
alſo, wenn ihr, teuren Freunde, dieſe Zei 
len zu gefichte bekommt, mir entweder durch 
die werte Nundjchau oder brieflich mitzu- 
teilen, von eurem Ergeben und ob ihr ım 
jere Sendungen erhalten. An obige, als 
auch an die werten Freunde, als Beter Za 
harias, Peter Giesbrecht, David Klaßen, 
iende hiermit die berzlichiten Grüße, und 
der Pitte, euch mal hören zu laſſen. 

Franz Dav. Derfien. 

Diterwid, den 22. März 1912. 


Bitte um Auskunft. 








Heinrich Peter Ratzlaff aus Franztbal, 
von wo diejer nad Nikolaifeld, Sagradow 
fa 309, wünſcht Auskunft über jeine Mut 
ter und Geichwilterr Aganetha, Johann, 
Anna, Jokab, Abraham, Gerhard und Eli 
jabetb, jei es brieflich oder durch die Rund— 
jchau oder beides, und würde jebr dank 
bar dafür jein. 

Heinr. P. Nablaff, bei dem das Alter 
ihon leiſe anfängt, anzuflopfen, bat dieies 
Frühjahr das Wirtichaften aufgegeben und 
find in das Städtchen VBuhler gezogen, wo 
fie fi ein geräumiges, modern eingerid)- 
tetes Wohnhaus nebit den dazu gebörigen 
Nebengebäulichfeiten gefauft haben. Ih 
re Adreſſe iſt auch ferner: 9. P. Raublaff, 
Bubler, Kans. U. ©. A. 

Mit Gruß, 

EG. 9. Arlteien. 
16. April 1912. 


Buhler, Nans., 


Todesanzeige. 
Wir möchten allen Freunden, ſowohl bier 
als auch im alten Baterlande befannt ae 
ben, day meine liebe Frau den 3. Mpril 
nad) neuntägiger jchwerer Kranfbeit ſtarb; 
iit alt geworden 63 Sabre und 8 Monate, 
Sie binterliei; neun Kinder, 5 Söhne md 
vier Töchter. Drei Söhne find ihr vorange 
aangen in die Ewigfeit. Sie it über sie 
ben Kinder Großmutter geworden. Wir be 
trauern die liebe Frau und Mutter, Na, 
ihren letten Züge wurden alle Tränen ab 
ewiſcht und mit Freuden und auter Hofi 
nung fabe fie ihrer rende und Seliafeit 
in der andern Welt entgegen. 
Mit beiten Grüßen unterzeichnet, 
Peter Neddefopp. 
Dalles, Oregon, 19. April. 


— — — — 


Geſtorben. 





Werte Rundſchau! 

Möchte durch deine Spalten umniern 
Freunden mitteilen, daß meine liebeSchme 
ter, Frau Gerhard Lemfy am 15. April, 
ein ®iertel vor 12 Uhr Mittag aeitorben 
iſt. Sie hat die meijte Zeit während ihrer 
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Krankheit ſchlafend zugebracht, jedoch war 
ſie bei vollem Bewußtſein, wenn ſie wach 
war. Es war der armen Schweſter ſehr 
ichwer, dab fie nicht fprechen und uns ihre 
Wünſche mitteilen konnte. Sie hat beina- 
be 34 Sabre mit ihrem Gatten in der Ehe 
aelebt, und doch konnte jie es beinahe nicht 
falten, day ihr Gatte jo ſchnell von ihr ge 
nommmen wurde. Durch Kummer, Sram 
und Sorge um ihre unmündigen Kinder 
und beionders um ihre Taubjtunmme Tod)- 
ter Elise, die übrigens eine zieml'ich gute 
Schulbildung in der Taubjtummenanftalt 
in Winnipeg genofien bat, wurde jie oft 
jo tief in ihrer Traurigfeit niedergebeugt, 
dal; fie nicht aus noch ein wußte; aber dann 
aina fie immer zu ihrem Berater, unjern 
Herrn Jeſum. 

Das Vetter iſt ſehr ſchön, und die Far 
mer find fleißig bei ihrer Arbeit im Fel— 
de, 

Achtungsvoll grübend, 

B. J. Friejen, 

Roſthern, Saskatchewan, 

den 19. April 1912. 





„Sind das die Knaben alle?“ 


— 


F. S. Görzen. 

Dann war die ſchöne Kaiſerbrücke, von 
wo aus man eine ſchöne Anſicht hatte über 
die vielen kleinen und großen Boote, die 
den Fluß Weſer auf und nieder fuhren. 
Dann die großen Schiffswerften, wo ınan 
jeben fonnte, als welche Weile die Schiffe 
gebaut werden. Dann der große Natsfel 
ler mit dem hoben Dom, md die verjchiede 
neır Standbilder, und das große, kolloſale 
Gebäude der Schiftsgeiellihaft des Nord 
deutichen Lloyd. Dann das große und ſchö 
ne Stadt -» Mueum, das an gewiſſen Ta 
gen der Woche offen war für freien Beſuch. 
Alles ſehr ſchön und intereflant! Much gab 
das Militär zu gewiſſen Beiten freies Kon 
sert, welches auch ſehr ſchön war. Dann 
hatten wir auch Selegenbeit, am Mittwoch 
in der Baptiiten - Wapelle und Freitags in 
der Metbodiiten Kirche abends zu ſein 
und Sommtaas vormittags und abends dem 
(Sottesdienit beizuwohnen. Das war mın 
wunderſchön, in den alten Choral mit ein 
ſtimmen zu Dürfen und die alten Nternlie 
der in deutſcher Sprache mitzuiingen. Das 
iind nun jo die Yichtieiten von Bremen, 
liebe zeier, dann bat es aber auch jehr vie 
le Schattenieiten. Das erjte wäre wohl zu 
erwähnen, daß Bremen ſehr viele Freiden 
fer bat, die einfach ein von außen morali 
iches Yeben führen, dann aber jich feinen 
wang auflegen in Biertrinfen, Karten 
jpielen, Theatergeben, und ſonſtigen nächt 
lihen Vergnügungen nachzugeben. Ich 
hatte dann auch des öftern von den Fen 
„tern meimes Zimmers um Mittetnacht die 
Folgen dieſes Treibens zu beobachten, wie 
alte Mönner jich zanften und rauften und 

uaen, andere wieder fait gar nicht ae 
ben fonnten und nur fo dabintaumelten, ja 
jogar, wie fih Eheleute zanften und der 
Mann die Frau ſchlug ſehr ſchrecklich 

Bremen um Mitternacht! 

Endlich nach drei Wochen befamen wir 

einen Brief von-meiner Familie und von 


1. Mai 


den Eltern der Knaben, Geihw. D. D, 
Neimers. Wohl nie fann ein Brief will- 
fommener jein und beſſer oder aufmerfia- 
mer geleien werden wie dieje beiden. Wenn 
fie nun auch nicht unsere Verhältniſſe än- 
derten, jo war es doch eine Nachricht von 
daheim. Wir ſaßen zufammen und lajen 
immer wieder und Fonnten uns fait nicht 
jatt lejen. Wir wurden jehr getröftet, daß 
unsere Lieben in dem jchönen, freien Ame— 
rifa alle geiund und am Leben waren, und 
es stieg eine große Sehniucht in ums auf, 
doch bald heimzufommen; als wir uns zur 
Nube legten, waren wir jo aufgeregt, daß 
uns der alles vergeſſende Schlaf gar nicht 
kommen wollte. Dann gingen wieder et- 
Zage dahin, ohne viel Unterfchied, nur 
dab die Polizei ſich des öfteren erfundigte, 
ob die Knaben noch immer zum Arzte ain- 
gen, und ob wir jchon Sciffsbillette ge- 
fait, uſwp. Hatte auch des öfteren ſchon 
mit Seren Winter, dem eriten Schreiber 
des Herrn Mihler, eine Interredung wegen 
der Knaben und zwar wollte e8 mir im- 
mer nicht recht klar werden, dak wir nod) 
sum Saıfsarzt gehen müßten; wenn Brof. 
m..t die Augen für gebeilt erflärt ha- 
be. Es war immer nod; die Gefahr vor- 
handen, nicht angenommen zu werden, 
was wir jchon vielfach geiehen. Perſonen, 
die ichon 14 Wochen beim Profeffor gedof- 
tert und fir geheilt entlaſſen wurden, den- 
noch vom Schiffsarzt zurücdgeitellt. Doc 
die Herren meinten, e8 ainge nicht anders, 
das jei nur der einzige Meg. Endlih am 
18. Auguſt Fam der langeriehnte Brief vom 
Komitee, worin mir dringend geraten wur: 
de, mich an den amerifaniichen. Gejandten 
in Berlin zu wenden, und jo ſchnell wie nur 
möglich Bremen zu verlalien. Ich war 
ihon einmal beim Konſul in Bremen ae 
iweien, ang jetzt zum zweiten Mal bin 
und leate ibm unſere ganze Sade vor. 
Auch zeigte ihm die Papiere, die ich von 
Waſhington hatte. Er ſprach jein großes 
PRedauern darüber aus, dab er mir in die: 
fer Sache nicht helfen könne. Trachoma 
ache einmal nicht in die Vereinigten Staa- 
ten von Amerifa ein, und wies mich darauf 
hin, dal ich jelbit in Gefahr fommen könn— 
te, mein Bürgerrecht zu verlieren, wenn ich 
verſuchen follte, die Sinaben binein zu brin- 
aen außer dem geieklidhen Wege, das heiht 
anders als durch die Einwandernnasbehör- 
de (Commiſſioner of Immigration). Die- 
ſes Sejeb ſei paſſiert anno 1908, am ten 
März. Davon vielleicht ſpäter noch ein- 
nal 
Wir ſuchten nun in dieſer heißen Zeit, jo 
aut es eben geben wollte, die Zeit dahin zu 
fommen. Ich babe oft gewünſcht, daß ich 
doch noch von dieſer überflüſſigen Zeit hät- 
te in Rußland zubringen können. Nicht 
wahr, lieber Onkel Kornelius Görzen in 
Sibirien Sie hätten ſich doch auch jehr 
aefrent, nicht wahr? Ich hätte fie noch 
'mal aerne alle geſehen; aber es iſt nicht® 
aeworden. Wer weiß, ob ich noch einmal 


iverde die Steppen Rußlands jehen! Auch 
ihr, Steben Wetter und Nichten alle, ob Gör— 
sen oder Bloden, Penners oder Peters, e8 
wäre ſehr ichön geweien, uns noch einmal 
tin dieſem Leben zu jehen, doch es war und 
nicht vergönnt. 


Aber die Zeit kommt od, 
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Dr 


es gibt ein Wiederjehen über kurz oder 
lang. 

Doch nmım it mein Geift wieder ganz 
abgeirrt vom Neijeberiht. Die lieben Le— 
jer müſſen mir das jchon verzeihen. Als 
num die acht Wochen um waren, bieh es: 
noch zwei ‘oder drei Wochen. Das var 
ſehr hart und die Tage jchienen immer 
länger werden zu wollen, und die Wochen 
auch, immer einerlei. Die Stadt fannten 
wir schon überall; aber eins muß ich jagen, 
troß alledem haben uns die Leute in Bre- 
men sehr gut behandelt. Selbit die Bo- 
lizei ſchien nod ein jehr freundliches Geficht 
zu befommen, troßdem jie den Säbel an 
der Seite hängen hattef Auch Herr Miß— 
ler mit jeinen Sefretären war jehr zuvor- 
fommend und taten alles mögliche für mich 
um meine Lage jo viel wie möglich zu er- 
leichtern. Ich muß jagen, daß ich dieſe 
Leute habe ihäten und lieben gelernt und 
nur dieies jagen, wer eine Reife iiber den 
Ozean von hüben und drüben machen will, 
folte fih mit Serrn Mißler in Berbin- 
dung ſetzen und feinen Rat befolgen. Es 
iit wahr, es jind ſehr viele Leute mit der 
Pedienung unzufrieden, aber e8 gilt auch 
bier das allbefannte deutihe Sprichwort: 
allen Leuten recht getan, ist ein Runft, die 
niemand fann. 

Ich will nun weiter nicht mehr viel von 
uniern Leidenstagen in Bremen jagen Nur 
ſoviel möchte ich noch jagen, daß es ſchreck— 
lich langweilig wurde, wenn aus acht Wo- 
chen 10 wurden, dann 12. dann 14, bis e8 
endlich hieß, nach 14 Wochen und 3 Tagen, 
dab wir mın endlich abfahren durften, und 
zwar, fo wie ich es wiinichte, ohne erit vom 
Schiffsarzt unterfucht zu werden. Ich glau— 
be feit, dieies war vom Herrn Jeſus geſche— 
ben. Es war dieies eine große Freude für 
uns, als mir gejagt wurde, daß wir un— 
fer Schiffsbillett auch ohne dieſes brkom— 
men würden. Much unſere Wirtsleute freu- 
ten sich jehr darüber, nicht darum, daß fie 
uns jchon gerne los werden wollten, aber 
da; wir nun bald heim fommen würden. 
Na, Bremen werden wir wohl nicht jo bald 
vergeſſen, wohl auch nicht das Hotel zum 
Bremerſchlüſſel. ES war, troßdem es jehr 
langweilig in Bremen war, doch jehr ichön 
im Hotel und ich will nun die Geduld der 
lieben Leſer nicht länger auf dem einen 
Plate in Bremen in Anspruch nehmen. Ich 
will in meiner Fortießung unsern Abichied 
in Bremen und die Rüdfahrt per Damp- 
jer Neckar beichreiben. 

Will nur noch berichten, dab Iſaak und 
Safob noch immer in Baltimore jind und 
fie ichreiben, daß es ihnen ſonſt auch aut 
gebt; aber wie bald unjere Negierung Sie 
foslalien wird, willen wir noch nicht. Sof 
fentlich bald. 

Fortſetzung folgt. 


— —* 








Aus China. 


Serzlich geliebte Miſſionsfreunde. Got- 
tes Segen zum Gruß! Will einmal wieder 
Ernit machen und von bier etwas einien- 
den; denn e8 iſt jchon eine ziemliche Zeit 
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ber, daß ich das letzte Mal jchrieb. 

Bon dem Heimgange unjeres lieben Le— 
bi werdet ihr ohne Zweifel ſchon gehört 
haben. Den Schmerz empfinden wir nod) 
tief und kann man nicht jobald vergeiien. 
Man jchaut noch oft um fich und denkt, er 
muß irgendwo jein, aber nichts als jeine 
Spieljahen und Nleider. Alles das erin- 
nert uns noch immer jo jtarf an ihn. Er 
war jo ein jtiller, geduldiger Levi, jetzt iſt 
er beim Herrn, wo wir hoffen ihn einft 
wieder zu treffen. Sa, möge der Herr 
Gnade geben, da wir einit alle jo möchten 
Abſchied nehmen, und heim zu Jeſu geben, 
wo fein Scheiden mehr jtattfindet. Ver— 
helfe uns der Herr alle zu einem jo herrli- 
chem Ende. 


3u berichten wäre, dab jett viele dunfle 
Tage find, weldes es jo ſehr ungejund 
macht, beionders bier auf unſerem Plate, 
weil der jo niedrig liegt, und jo von Waſſer 
umgeben it, und deswegen malariſch iſt. 
Wir find diefe Tage auch nicht jehr wohl. 
Meine liebe Frau it noch immer jehr 
ſchwach, auch der kleine Johannes ift viel 
fränflid, daß man auch hin und ber denft, 
ob man auch jolle dieſen Plaß verlafien. 
Einesteils iſt e8 uns jchade, denn wir ha— 
ben jeßt ſchon jomehr alles eingerichtet, 
und möchten jett jomehr immer draußen 
fein in den Dörfern, um den Samen des 
Wortes Gottes auszuftreuen. Doc wiſ— 
jen wir noch nicht, der Herr gibt wieder 
Gnade, vielleicht ändert es fi auch mit 
dem warmen Wetter. 

Möchte noch berichten von dem chineſi— 
ihen Neujahr, das eben vorbei if. Es 
war diejes Sahr den 10. Februar. Weil 
die Chinejen zu diejer Zeit nicht beichäf- 
tigt find, jo hatten wir hier acht Tage Ber- 
fammlung und Bibelunterriht. Es ging 
auch jehr aut; der Serr war uns recht jeg- 
nend nabe Des Morgens um einbalb jie- 
ben Uhr hatten wir den Epheierbrief, meh— 
renteils geleitet von ®r. Kuhlman, und 10 
Ihr das Leben Jeſu, geleitet von einem 
eingeborenen Evangeliften und um 12—1 
Singitunde, und um 3 Uhr die Schöpfung, 
und wie es hernach gegangen ift mit den 
Menihen. Des Abends evangeliiche Ver— 
jammlung und Beugnis, wie der Geiſt es 
trieb. Es famen recht viele zur Verſamm— 
lung. Es waren jo an 160 Leute. Die 
Kirche war bis auf den letzten Platz be- 
ſetzt, manchmal aanz gedrängt voll. Be- 
ionders einen Tag mußten wir die Außen— 
tür zumachen, denn es fonnten nicht mehr 
hinein. Möchte Gott Gnade geben, daß das 
Wort möchte in einem manden Serzen 
Pat aefunden haben, daß noch viele möd)- 
ten gerettet werden, ehe es auf immer zu 
ſpät fein wird. Der Serr führte es jo, 
da Geſchwiſter Kuhlmans auch noch fonn- 
ten einige Tage mit uns ſein, und der Herr 
machte den Bruder zum Segen. Sie find 
des Nachts von NRäubern überfallen und 
ihnen fait alle Sachen fortgenommen wor— 
den, doch haben fie auch ſchon einiges zu- 
rüd befommen. Er it jeßt wieder hier und 
will ſehen, was noch zu madhen ift, ob er 
fönnte mehr von den Aleidern zurückbe— 
fommen. Sie wollten Silber haben, und 
drohten fie zu töten, wenn fie nicht gäben. 
Soldyes hatten fie jedoch nicht. Zuletzt gin- 
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gen fie doch wieder ab und haben ihnen das 


Leben gelaſſen. O, es iſt doch jchredlich 
mit den Räubern! Möchte es auch bald 
ein Ende haben. Wir hoffen mit der neu— 
en Regierung, daß auch dieſes mehr nach— 
geſehen wird werden. 

Möchte noch berichten, dab die Hungers- 
not wieder wird groß jein, geitern waren 
bier vier gefunden worden des Morgens. 
Täglich fommen fie an unjere Türe und 
wollen ein Stüdchen Brot haben. DO, möd- 
te der qute Serr eine quite Ernte geben, 
dal ihnen geholfen werde. 

Wir empfehlen uns und dieje Arbeit eu- 
rer Fürbitte an. Gruß von Luk. 6, 38. 
Alle Freunde und Bekannte herzlich grü- 
hend. Möchte uns 'mal jemand durch ein 
Briefchen bejuchen, würde uns jehr freuen. 

In Liebe für den Meiiter, 

Sobhb.u. Maria Schmidt. 

Shanfien, Shantung Prov., N. China. 





Judien. 





Den 26. Februar 1912. Werter Bru— 
der Wiens und alle Leſer der Rundſchau! 

Zuvor wuünſchen wir euch Gottes Segen 
und jeinen Beiltand in eurem Tun und 
Laſſen. Wie not tut e8 doc, daß wir von 
unjerm Seiland geleitet und geführt wer- 
den. Nur wenn der Heilige Geift die, Ar- 
beit durch uns tut, rubt fein Segen darauf. 
Das dürfen wir bier gerade jo jehen wie 
dort, und das ſpornt uns an, uns unjerm 
lieben Seilande ganz zu weiben. Daß fi) 
dies bezahlt, dürfen wir auch bier jehen, 
nun wir find frob, das Vorrecht zu haben, 
bier in der Arbeit des Herrn zu fein und 
zu veriuchen, den Serrn zu verberrlichen 
und unierer Umgebung ein fleines Licht zu 
fein. Wenn ich dann zurüd denke an die 
Zeit, die ich dort in der Heimat jo ruhig 
verlebt habe, dann iſt mein Serz betrübt, 
daß ſoviel Zeit verloren gegangen ift. Der 
Serr möge e8 mir nicht gedenfen. DO, wie 
ichön iſt es doch, wer jein ganzes Leben dem 
Serrn bingegeben hat, jowie auch uniere 
Nachbarn, Geſchw. Grondis, vier Meilen 
weitlid von uns. Er iſt ichon viele Jahre 
bier in Indien und bat jchon viel durchge— 
madt. Er fönnte jchon ein ganz interej-' 
jantes Buch von jeinen Erfahrungen jchrei- 
ben. Er gab uns dies Land, ſechs Acres, 
und fo bilft er jeden, wo er fann. Er 
bat ſchon neun eingeborenen Chriſten jo zu 
Land geholfen. Dieje müſſen aber den 
Zehnten abgeben, damit fie lernen, etwas 
fiir den Serrn zu tun. Er wird bier nicht 
müde zu belfen, und weil bier viel Gele- 
genheit ift, zu helfen, jo fommt er auch oft 
daran, da er fich das Iette bischen Brot 
oder Reis mit feinen eingeborenen Ehriften 
teilt. rüber bat es ihm beiler gegangen. 
Da befam er Aufträge von der Regierung 
zu beforgen, welche Arbeit er dann von den 
Chriſten tun ließ und ihnen jo Brot ver- 
ſchaffte. Much er hatte dabei feinen Inter- 
halt. Jetzt aber ift die Regierung in an- 
dere Sande übergegangen, und jo haben fie 
oft harte Zeit mit den eingeborenen Ehri- 
ften. Der Serr bat es uns oft ans Herz 
aeleat, ihnen etwas zu ſchicken, und ſpäter 
durften wir dann erfahren, dab e8 gerade 
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zu rechter Zeit gefommen jei, denn ihnen 
ſei gerade alle Nahrung ausgegangen ge 
weien. Wir waren dann ſehr frob, da); 
der Serr uns hatte gebrauchen Fönnen. 
Er hat dann noch ein alte Mutter von 77 
Jahren zu ji) genommen. Die alte Mut 
ter hat Dir. Tuffs, mit dem wir zuſammen 
nad) Indien famen, ihr ganzes Vermögen 
gegeben, welches jiebentauiend Dollars be 
trug, und jebt Fiimmert er fich gar nicht 
mehr um fie. Weil jie Schon alt und ſchwach 
ilt, haben die Geſchwiſter Grondis noch eine 
ziemliche Bürde auf jich genommen; aber 
ich bin jicher, der Herr wird es ihnen ver 
gelten. 

So gibt es mandes zu tragen. Einige 
Sabre zurück trat eine Familie aus Der 
ganz niedrigsten Klaſſe dem Christentum 
bei, als aber die harten Yeiten aniingen 
fielen fie ab und gingen zurück zu den Sei- 
den und opferten wieder den Götzen. Die 
je Leute hatten vier Mädchen und zivei 
Knaben. Jebt vor zwei Wochen erfuhren 
wir, daß der Mann eine jeiner Töchter für 
jehs oder jieben Thaler verfaufen wollte, 
Dann bot ich ihm an, ich würde ihm Arbeit 
und Wohnung geben und ihm helfen ſoviel 
ich könnte, um die Kinder zu retten. Aber 
er wollte nicht, und — ——— eine von den 
Töchtern und will die andere auch verkau 
fen. Es ſieht mir wirklich traurig mit dei 
Familie. 

Dann war nod) eine Familie, die auch 
von uns ging, die aber nicht lange weg 
blieb. Bor ungefähr drei Wochen fanı 
er mit jeiner franfen Frau wieder zurück. 
Sein halbes Hab und Gut fonnte er auf 
dem Rücken tragen, was er denn auch in 
dieier Weile tat: er trug die Sachen eine 
halbe Meile weiter, und dann trug er eine 
Frau die halbe Weile nach; dann brachte 
er wieder die Sachen weiter, und fehrte um, 
jeine Frau zu holen. So machte er c5 den 
ganzen Weg von ungefäöhr 25 bis 30 Mei 
fen. Jett iſt er ſehr frob, dal; er wieden 
zurück iſt. 

Ich durfte auch Augenzeuge ſein, wie ein 
Prediger von Tibet hier ſeine Zermonien 
machte. Dieſe Prieſter fommen über da: 
Schneegebirge bei uns durch. Bekanntlich 
darf fein Weiler die Gegend von Tibet he 
treten, und jollte es dennoch jemand tim, 
würde er nicht lebend zurückkommen. Der 
Prediger hatte ſich Decken auf die Erde ac 
legt und da ja er daranf und ſprach in 
einem fort, wobei er die Augen verdrehte 
und mit einer Klapper und äbnlichen Sa 
dien Flabperte. Neben ich hatte er ein 
Teefanne ſtehen mit einem Teeieiber, ſodaß 
er immer, wenn es ibm beliebte, etwas Tee 
trinfen fonnte,. Er ſprach jo ichnell, dar, 
ih glaube ficher, feiner ibn veritehen fon 
te. Das heißt dann Beten: aber es geht 
faſt ohne Aufbören fort, und der Serr ſogt 
wir jollen nicht plappern wie die Seiden 
Dies fann man erit recht veriteben, wenn 
man es jo mit angehört hat. O, wieniel 


Vorrecht haben wir doc vor jo vielen Sei 


den, die im Finitern wandeln! DO mie 


traurig! Der Serr möchte fich ihrer erbar 

men und moch viele Arbeiter in seinen 

Weinberg ienden! das iſt unſer Gebet! 
Eure aeringen Geſchwiſter im Serrn, 


J. J. u Eli. Strauß 


Wennonitifche Kundſchau 


Fortſetzung von ©. 8. 
benszeichen zufommen! Wir bejehen ab 
und zu die Photograpbieen deiner Kin— 
der mit dem Wunſch, uns einft zu begeg- 
nen dort, wo fein Scheiden mehr jein 
wird. 

Gi, Tante Johann NRatlaff, 
Maldheim, lebt auch noch? oder wer von 
ihren Kindern? Tante Natlaff war des 

‚viegervaters Schweiter. 

Und unſere Schwägerin, Witwe Wil- 
helm Yöwen mit ihren Rindern, wer will 
uns das erite brieflich beiuchen? oder durd) 
die Rundſchau? Die Nımdichn fit ficheres 
Verfehrsblatt, leſt ihr die alle? 

Ei W. Tobias Unruh, früher rim, 
und Tante Kuimkel, früher Hierichau? wir 
wollen alle, die noch leben, oder ihre Kin— 
der hiermit herzlich grüßen. Bitte, jchreibt 
alte, ih werde zu dem Zweck bier uniere 
Adreſſe folgen laſſen: Samartiches Goup,, 
Orenburgſche Eiſenb. St. Sorofi, Poſt 
Pleſchanow, Kol. Kraßikow, Heinrich Lö— 
wen. 

Meine Frau beſtellt alle ſehr zu grü— 
hen. Sie iſt Benjamin Bullers Maria 
von Hierſchau. 


früher 


Heinrich Löwen. 
(Jakob Janzens Rundſchau wird abge 
lt werden. Ed.) 


ſte 





Rebrowka, Pawlodar, Sibirien. Ei— 
nen herzlichen Gruß an alle Leſer, Bekann 
te und Verwandte hüben und drüben. 

Das Wetter iſt dieſen Winter beinahe al 
le Tage ſtürmiſch, oft ſo, daß man nicht 
fahren noch gehen kann. Schnee iſt ſehr 
viel, und derſelbe iſt ſo feſt zuſammenge 
trieben, daß er die Pferde gut trägt. Auf 
Stellen fährt es ſich im Dorfe recht ſchlecht, 
immer auf und ab, wie ein Schiff auf den 
Wellen des Meeres. Solches kommt in der 
alten Seimeot, Südrußland, wenig vor, 
nicht wahr, Freund Seinrih 9. Penner? 

Wir hatten bier vom 24. bis zum 26. 
Jannar zw liebe Brüder von Barnaul auf 


Beſuch. Es Peter Koop von Stepnaja 
und Peter han von Ebenfeld. Diefe bei 
den Bı ber famen bier den 24. Ranıtar 


n md wollten zu unſerm Brediger Nafob 


Derffen weil jie aber nicht wuhten, wo er 


wohnte, trafen fie nad Br. Peter Ban 
mann. Diele Reiteprediger hatten bier anf 
dent Chutor den 24. Abendverſammlung. 


ni 


Wir wurden Sehr aeleanet. Den 25. hiel 
ter fie im Dorfe, fünf Werit von bier, eine 
geſegnete Abendverlammlung ab. Den 26. 
war wieder des Abends bier Beriammlung, 
und es gab eine fir uns umergeßliche 
Stunde. Viele Sünden ſchrien zu Gott 
um Vergebung der Sünden. Es famen 
auch mehrere durch Die Beriammlung 


hielt bis 12 Uhr an. Es war eine jelige 
Zeit. Möchten fich noch viele zu Jeſu be 
febren! Nun, ich alaube, dat der Serr 


bald fommen wird, denn es geht ſehr umru 
hig in der Welt ber. Nbr Lieben, die ihr 
noch nicht Nein’ Eigentum ſeid, macht euch 
auf zu Rein! Geht um euch, und Teiet in 
Gottes Wort, was der Seiland von der 
letten Zeit ipricht. 

Lieber Bruder Beter P 
nanl, Sibirien! 


Harder, Par 
sch und Bapa haben ums 


1. Mai 


ſehr gefreut, etwas von dir zu lejen; jchrei- 
be nur recht viel, denn Leſen wird uns 
nicht bald zu viel. Geht es dir jet beſſer 
als in Ignatjewka? 

Lieber Onfel W. K. Dörkſen in Ameri— 
fa! - Warum habt ihr in eurem lebten 
Bericht nicht® am mich geichrieben? Ich 
bin noch bier und, Gott jei Danf, geſund. 
Letzteres wünſche ich euch und Onfel D. 
D. Dörfien auch. Es iſt mur fchade, daß 
ich nichts von Onkel D. D. D. leiten fann. 
Lieber Bruder 9. H. Penner, lab doc 
mehr von dir hören. Du weißt, daß ich dich 
lieb habe, und biſt doch ſo verichlofien. 

Nebit Gruß verbleibe ich euer aller Mit- 
pilger nach Zion! 

Seinrih Banmann. 





Hleranderfrone, den 13. Janu— 
ar 1912, Werter Editor und Leier! Da 
fih bier nur wenig Neues zugetragen hat, 
jo möchte ich doch dasselbe berichten. Ob- 
zwar es nicht immer jehr Erfreuliches ift, 
was man berichten will, jo wie auch die: 
ſes, iſt es doch wichtig, wie man aus die- 
ſem Leben jcheidet, wenn der Ruf: „Kom: 
met wieder, Menichenfinder!” an uns er- 
geht, daß es geichehen wird, daß auch wir 
einst gerufen werden, beitätigt wieder die 
jer Bericht. 

Freitag abends 11 Uhr iſt der vielen 
Lieben weit und breit befannte Bruder 
und Brediger Dakob Eſau, Friedensrub, 
abgerufen worden. Seine Leiden find ichon 
berichtet worden. Er war ein Mann jon- 
dergleichen; er icheute Feine Mühe und 
Strapazen, wenn e8 galt, für feinen Mei- 
jter zu arbeiten. Aber auch von Anfechtun— 
gen it er nicht frei meblieben. Wenn der 
Rerluit in der Familie auch ſchmerzt und 
groß it, wird er nicht minder groß fein in 
unſerer rg wo er jo viele Jahre 
treu und redlih das Wort Gottes warm 
ans Herz leate, wozu er auch befonders Ga— 
be hatte. Much in unſeren Schulangele- 
aenbeiten bat er viel getan. Beſonders zur 
Gründung unserer Bentralichule hat er viel 
beigetragen. Beim Pau derielben babe ic) 
ihn näber fennen gelernt, babe oft ſtaunen 
müſſen iiber jeine aroße Willensfraft und 
Ausdauer. Ja, ſein Name wird noch lan— 
ae bei vielen im Gedächtnis bleiben. Nun, 
wir trauern nicht als ſolche, die feine Hoff- 
nung baben, denn er jchaut jeßt, was er 
uns jo Schön und Tiebevoll vor Augen 
malte, Er tt jebt aller Schmerzen, Kum 
mer und Arbeit diejer Welt enthoben, und 
firt dort aefrönt mit der Krone des Ye 
bens. Wie ich hörte, foll Donnerstag, den 
16. das Begräbnis ftattfinden. 

Wenn auch Sterbefälle vorfommen, To 
aibt es auch immer folche, die in die Ehe 
treten. So wurde Witwer Gerhard Düd 
von bier mit Wienien Tochter von Tiege 
Zonnabend den 11. ebelich verbunden. Die 
eier fand in unjerem Schulhauſe jtatt. 

Mm. B. Faſt, Mtwater, Calif., möchte 
lich diejes anmerfen; denn die Hochzeits 
Ginladung wirjt du wohl zu ſpät erhalten 
haben. 


Später: Da ih den Bericht nicht 


fertig befant, jo will ich etwas von dem 
Selbiaes fand den 
Wohl bei 1000 


Rearäbnis berichten. 
16, in unſerer Kirche itatt. 
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Verſonen nahmen Anteil an diejer Trauer. 
Feitreden wurden gebalten bon Aelteſten 
Unrub, Muntau, und die Leichenrede von 
unierem lieben Melteiten. Dann wurde die 
Leiche auf den Xichtfelder Friedhof ge— 
bradt. Dann wurden die Gäſte mit ei- 
ner Mahlzeit bedient. Nach dem Mable 
richtete Aelteſter Nickel noch etliche Worte 
an die VBerjammlung u. dann wurden die 
Säfte zum Abend nad) Friedensrub ins 
Tranerhaus eingeladen. 

Es jei noch erwähnt, da unter andern 
beionders von dem lieben BZentrallehrer 
Regehr erwähnt wurde, nicht jeine guten 
Werfe zu überſchätzen, aber auch nicht zu 
unterichäßen, aber eins jteht feſt, jein Na- 
me wird in unſerer Yentralichule ewiglich 
bleiben. 

Zur VBerberrlichung diejes Feites wur— 
den vom Lichtfelder, auch vom Friedensru- 
her Sängerdor ſchöne Lieder gelungen. 
Auch die BZentralichüler fangen ein Yied 
zur Ehre des Verjtorbenen. Er war vor 
mehreren Jahren auch in Amerifa, und 
wird dort vielen befannt jein. Denen die- 
ne dies zur Nachricht. 

Wir haben jeßt noch Schlittenbahn, wird 
aber bald weichen, denn die Saatzeit iſt 
nabe. Heinr. Faſt jeine Wirtichaft bat 
etwas über 24,000 Rubel gefojtet. 

Bis auf weiter verbleibe ich mit einem 
herzlichen Gruß, Euer Mitpilger nach 3i 
on. Seiner. Neumann. 


(Zugleich mit dieſem erbielten wir auch 
einen Bericht vom 10. März, der aber erit 
jpäter fommen fann. Ed.) 

Kameſchlak, Teref, den 13. Februar 
1912. 

Werter Editor! 

Ich fomme mit einem fleinen Bericht 
und bitte um Aufnahme, 

Vom Wetter it zu berichten, daß es ſehr 
wechielbaft iſt. Bald regnet es, bald ſchneit 
es, aber ohne Wind und aelind, jo dal der 
Erdboden immer jchwarz bleibt. Haben 
überhaupt einen gelinden Winter. Das 
Vieh hat größtenteils auf die Weide geben 
können, was auch jehr wünſchenswert it, 
denn das Futter iſt jehr fnapp. 

Geſtern, den 12, Februar wurde bier in 
unierer Kirche No. 10 der Tante 
Abr. Funk, fr. Nudnerweide, Molotich 
na, 25-jähriges Jubiläumsfeſt ihrer Tätig 
feit als Hebamme gefeiert. Es waren 
viele Säfte zugegen. Anipraden wurden 
gehalten von Prediger Johann Düd, No. 
13, über Bi. 91, 1—13; Prod. N. Witten 
berg, No. 1, über 2 Moje 15, 1—12, 
Velteiten Franz Enns, No. 3, über Bi. 105 
1—4. Bom Sängerdor wurden darauf be- 
zügliche Lieder gebradt. Die Tante war 
geiund und wohlbebalten zugegen. Der 
Geſundheitszuſtand iſt nicht ganz befriedi- 
gend. Mehrere Leute kränkeln an ſchwere 
oder leichtere Krankheiten. Sterbefälle 
nicht viel vorgekommen. 

Noch ein wenig an meinen Freund Joh. 
Kliewer, Aelteſter der M. Br. Gemeinde. 
Werter Couſin! Schaue immer die Rund 





ſchau durch, 'mal einen Bericht von dir da- 
rin zu finden, aber leider vergebens. Wün— 
ſche Euch eine aute Geſundheit. Ich erfreue 
mich nicht der beiten Geſundheit, bin oft 





WHennonitifche Rundſchau 


mit Kopfweh geplagt. Berichte mir doc), 
ob wir noch einen Better David Buller in 
Amerifa haben und wo er iſt. Seid alle 
jamt Geſchwiſtern und Kindern herzlich von 
uns gegrüßt. Will mir näcitens von Br, 
9. Sanzen die genaue Adreſſe holen, um 
einen Brief an dich zu jchreiben. 

Noch einen Gruß an Editor ımd allen 
Nundichauleiern. 


ehr. B. 9. Janzen. 





Konjitantinowfa, Kreis Pawlo 
dar, Sibirien, den 3. Februar 1912. 

Meines Schreibens Wunſch iſt, daß die 
ſes Schreiben den Editor und die Leſer bei 
beſter Geſundheit an Leib und Seele errei 
chen möchte. Mir gebt cs jo wie allen 
Menichen: Was das Herz voll it, dei; ae 
bet der Mund iiber, 

Weil wir den zweiten Februar einen 
Brief von A. K. Hamm, Cordell, Oflaho 
ma, Amerika erhielten, will ich ibm biermit 
furz meinen Danf dafür ausdriiden. Auch 
freut es uns jebr, das wir Ausſicht ba 
ben, von Berh. Hammen einen Bejuc zu 
befommen. Lieber Onkel WU. 8. Hamm, 
in meinem Brief batte ich einen Fehler 
gemadt: Unſere jüngſte Tochter beit 
Ntatbarina, und weiter: Cine Arichin bat 
15 Werſchock. Ein Werichod it gleich ein 
und dreiviertel Zoll. Webrigens, in mie 
rer Familie it alles beim alten; jedod) 
fühlt meine liebe Frau ſich etwas geiunder 
als früher. Wir doftern mit Jakob Krö— 
fer, Tasfuduf, geweiener Miſſionar. Wenn 
nicht Schneegeitöber fein wird, gedenfe ic) 
Montag, den 6. nad) Bawlodar zu fahren 
mit 30 Bud Weizen. Weil die Landmeſſer 
das lette für ihre Arbeit baben wollen, 
und es ihnen auch trifft, muß man Geld 
verichaffen. Es iſt ein Glüd, daß das Ge 
treide einen guten Preis hat. Das Bud 
Weizen fojtet noch immer über einen Ru 
bel. Wir fühlen uns ſehr alüı 
das Yand geteilt worden iſt: Einmal bat 
das gemeinichaftliche Landmeſſen unter uns 
ein Ende, und zweitens wird nicht mehr 
erwähnt: „Du biit ein „Wenigieeliger“ 
(Renigieeliger, einer, deſſen Familie mın 
wenig Mitglieder zählt.) und ich babe viel 
Seelen.“ Dieje Beihuldigung kommt da 
ber, weil die Negierung das Land mur 
auf Mannsperionen aibt, und unter ums zu 
gleichen Teilen verteilt d ij 

Schnee iſt ſehr 
14 Zoll. 


klich, daß 


Val 


viel, wohl durcehſchnittlich 
Hötte es nicht jo oft geitiimt, 


wiirde er noch tiefer Tieren. Am eriten 
Weihnachts eertage war ein Schneegeſtö 
ber, daß ct nicht biz zum Nachbarn geſe 


hen werd fonnte Zur 
fonnten w'r nicht fahren. Den 19. Jann 
ar ließ ſich ein rt Ios, wie es wohl sel 
ten jemand vorber erlebt hatte. Des Mor 
gens war 03 ganz ſchön, mur drei Grad I. 
falt und dr Wind fam vom Süden; aber 
aleih nad mitton fing der Wind an zu 
blaien und drehte ſich fo, dab er aus dem 
Südweſten fam, und um zwei bis drei Uhr 
war ein fürchterliches Unwetter im Gange 
Wir waren gerade bei Geſchwiſter D 


Verſammlung 


. Ne 


pels zum Miſſionsarbeitfeſt verſammelt. 
Als die Zeit zur Heimfabrt fam, wurde oit 
geſagt: Möchte doch niemand verirren. 


Der Schnee fiel jo dicht, und der Sturm 





war fo groß, da; man nicht immer nem 
bis zehn Schritte vor ſich ſehen Fonnte. 
Aus unjerem Dorfe iſt niemand verirrt, 
ober ſonſt hört man von vielen Todesfäl- 
len. Weil das Unwetter nachmittags an- 
ing, bat es viele unterwegs überrascht. 
Der Schulze von Atfaduf, einem Ruſſen— 
dorfe, ft auf dem Wege von der Stadt um- 
aefommen. Unweit Tſchernorjetſchka it 
ein Mann mit Ochſen zulammen erfroren. 
Den Kirgiien auf Tugulichan find wie ge: 
jagt wird, 300 Schafe umgefommen. Much 
bat das Wetter einen Manden von unjeren 
Mennoniten übereilt. So fuhr Johann 
IInaer, ein Bräutiganı mit jeiner zukünfti— 
gen Scwiegermutter, Frau Beter Deder, 
von Turßunbai nach Muſdykulj, und find 
18 Stunden unterwegs geweien. Dem 
Bräutigam Find Die Füße ſehr verfroren. 
Auf der Barnauler Anſiedlung find au“ 
viel Todesfälle zu verzeichnen, die durch 
das Unwetter veruriacht wurden. Weil 
die Sparren auf dem Dacde jo gewaltig 
fnarrten, fürchteten wir, das Dad) durd 
den Sturm zu verlieren, doch der, dem aud) 
Sturm und Wetter geboren müſſen, bat 
uns bewahrt. 

Ich freute mich, als ih in No. 4 der 
Rundſchau den Bericht von Anna Mandt- 
ler, acb. Hamm, las; denn Jakob Ham— 
men Beter iſt mein „Fleiner“ Better. Wenn 

einmal fo über die Hammen gebt, dann 
lebt man ganz auf. 

Nun möchte meine Frau noch folgendes 
binzufiigen: Möchte von meiner Schwejter 
den Bekannten in Amterifa berichten, daß 
jie nicht mehr unter den Lebenden ift. Sie 
iit Natbarina Yangemann, aus Tiege an 
der Molotichna. In den legten Jahren ib- 
res Yebens batte fie jehr abgenommen. Ich 
alaube, der Tod ihrer Tochter hat auch ih- 
ren Tod befördert. In den letten paar 
Monaten war fie eine wahre Nammerge- 
italt. Es feblten ihr zwei Monate bis zur 
aoldenen Hochzeit. Im Jahre 1910 beiud)- 
ten Ve noch Bamwlodarer und die Barnauler 
(nitedlumgen Peter, der jüngſte ihrer 
Söhne, iſt auf Barnanl. 

"ir gedenfen an Bernb. und Abraham 
Hamm noc einen Prief zu ichreiben. Nebft 





Die Mennoniten-Anfiedlung bei 


New Mexico, 


Las Begas, 


Unſer Land bei Las Vegas hat eine große Zu— 
kunft und wird nicht fo bald übertroffen an Kli— 
ma und Grtragsfäbigfeit Bodens, Eine 
Stadt, Yas Vegas, ift ganz nahe ge— 


Des 


aronere 


ſegen. Die Hauptlinie der Santa Fe Kifenbahn 

bt tur unfer Land, Cyclone find ausge: 
ſchlöſſen. Ungeziefer wie etiva in Ncnfas oder 
fabona iit dort in feinem Verhältnis. Es 


ft Dry formina Land. und dennoch wächſt das 
Gy ireite Mannshöbhe. Der Abſotz ausge— 
zeichnet gul. Dieſes Land können wir verkau— 
fen fir 812.00 der Vere. 

Um eine geſchloſſene Mennoniten = Anfied- 
sn oriinden, haben wir eine Ranch bon 
10000 Meres übernommen und fünnen num jo 
aAnffällig billin ante Rarmaeclegenbeit offerieren. 

Ereurſion Züge aeben jeden eriten und drit— 
ten Dienstaa im Monat. Das Tidet fojtet von 
Neivten, Kans, nach Las Vegas hin und zu— 
riit 825.05. Weitere Aufſchlüſſe gibt auf An- 


fragen gerne 
W. W. Toevs. 
Newton, ans,, den 16. April 1912. 
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Gruß an dieje und Onkel und Tante 
Hamm. WPhotographien möchten wir von 
beiden Familien haben. Unſere Adreſſe iit: 
Dorf Konſtantinowka, Bawlodar, Semipa— 
latinsf, Obl. 

Seinr. u. Maria Samm. 





Selenoje, Orenburg, Rußland, den 
14. Yebruar 1912. 

Werte Rundſchau! 

Einen Gruß der Liebe zuvor! Da in dei- 
nen Spalten jo wenig aus unjerer Anjied- 
lung fommt, bitte ih um Aufnahme die- 
jer Zeilen. Auch möchte ich ein Liebes— 
und Lebenszeichen über Land und Meer 
jenden. Die Rundihau ift ja das Band, 
welches Geſchwiſter und Freunde miteinan- 
der verbindet. 

Ihr Lieben in der Ferne, was macht ihr 
dort alle? Deinen Brief, liebe Nichte Ma- 
ria Ediger, habe ih im November erhal- 
ten. Beiten Danf, jchreibe nur oft, ich wer- 
de antworten. Haben Sie, liebe Tante 
Hübner, nicht den Brief von Mama erbal- 
ten? Schreiben Sie, bitte au! Ei, du, 
liebe Nichte Margaretha Harder, -bijt du 
ganz veritummt Better David Balzer, 
Teref, dir gehts wohl ähnlidy wie uns hier? 
Haben dir die Heufchreden auch alles Ge- 
treide aufgefrejien? Sei nur getrojt; „die 
auf den Herrn barren, friegen neue Kraft.“ 
Das haben auch wir bier oft erfahren müſ— 
jen. Obwohl dieje Anjiedlung jchon jo bei 
16 Jahren geitanden, jo iſt wohl noch nicht 
von Wohlſtand und gutem Fortfommen 
zu jchreiben. Die Leutchen jcheinen vor der 
Zeit graue Haare zu friegen. Bejonders 
bat diejes Jahr die Anjiedlung jehr zurüd- 
geſetzt. Alte Männer können fich nicht einer 
ſolchen Mißernte entjinnen. Es iſt bier 
jetzt ſchwere Zeit. Nicht eigene Saat, nicht 
eigenes Brot. Wie oft wird hier wohl die 
Swriftitelle erwähnt, wo der Herr Jeſus 
die Fünftauſend jpeift! Wieviele werden 
bier wohl von mitleidigen Händen unter- 
ftügt, gekleidet uns geſpeiſt! Das Saat- 
getreide wird alles von der Mutterfolonie 
per Bahn bergefahren werden, und von der 
Bahn bis bier nod) weitere 35 bis 55 Werft. 
Es werden Männer ausgewählt, um nad) 
der Kolonie zu fahren, um Gelder anzulei- 
ben, das Getreide dort zu Faufen; hier in 
der Umgegend iſt nichtS zu befommen. Fut- 
ter iſt wenig und faſt nicht zu bezahlen. 
Alſo anftatt Schulden zu deden, müſſen 

«en gemacht werden. 

Mein Pflegevater Wilhelm Samm bat 
dort noch einen Better Dietrich Neufeld, 
von Sparrau, und eine Nichte Gertruda, 
neb. Neufeld, des vorgenannten Neufelds 
Scweiter. Eure Mutter und des Vaters 
Mutter find Schweitern geweien. Er möd)- 
te gern wilfen, wo fie wohnen und ob fie 
noch am *eben find. Auch bat er dort 





Wenn Sie an Rheumatismus 


leiden, dann jchreiben Sie mir, und ich wer- 
de Ihnen unentgeltlich ein Paket eines ein- 
fachen Mittels jenden, welches mich und 
Hunderte beilte; darunter Berjonen im Al— 
ter von über adhtzig Jahren. Man adrei- 
liere: John A. Smith, 2714 Smith Blda. 
Milwaufee, Wis. 


ennonitifche Rundſchau 


nod Bekannte und Freunde, die alle jchrei- 
ben möchten. 

In No. 5 der Rundichau frägt ein Fried— 
rich Lütke nach jeinen Coujins. Die woh- 
nen alle bier in der Nähe. ES jind Da- 
vid, Johann und Peter Lütke. Ihnen gebt 
es in irdiicher Beziehung jo wie uns allen. 
Ihre Mutter ift ganz alt. 

Bis Weihnadjten hatten wir jchönes 
Wetter. Im Januar bat es fait immer 
mit Schnee getrieben. Im Februar ijt bis 
heute ein grimmige Kälte gewejen, von 
23 bis 26 Grad unter Null, dazu nog) 
Nordwind! Dann hat man jchon nicht zum 
übrigen draußen zu jchaffen. Bon Kranf- 
beit jind wir bier, dem Herrn jei Danf, jebr 
verjchont geblieben. 

Mit Gruß an Xejer und Freunde, ver- 
bleibe ich, 

Maria Ediger 

Unjere Adreſſe iſt: Rußland, Gouv. 
Orenburg, Poſt Pokrowka, Dorf Seleno— 
je, Wilhelm Hamm. 





Feodorowka, Orenbußg, den 12. 
Februar 1912. Einen herzlichen Gruß 
an alle Leſer zuvor! Ich möchte durch die— 
ſes meine Verwandten ſuchen, und wenn 
dieſelben die Rundſchau nicht leſen, jo bit- 
te ich diejenigen, die in ihrer Näbe die 
Rundichau leſen, fie auf diejes aufmerkſam 
zu machen. 

Meine Tante Maria Klaſſen, Tochter 
des Peter Enns in Schönhorjt, gegenwärtig 
in Orenburg, und ich, juchen: ch meine 
Tante, und fie jucht ihre Schweiter, ver- 
heiratet mit Johann Wilhelm Frieien, aus 
Schönhorſt, Rußland, nad) Amerika gezo- 
gen im Sabre 1877. Dort iſt riefen 1887 
geitorben, und Witive Friejen bat jich zum 
zweiten Male verheiratet mit Michael Wie- 
be, Sn. gewejen in Scanzenfeld, 
Dfterwic, Nord - Amerifa. Wo find fie 
jett, leben fie noch? Ich erinnere mich noch, 
dab Anna, meine Nichte, an meinen Bru 
der Peter einen Brief jchrieb. Sie hat fich 
ipäter mit Michael Wiebe, dem Sohne des 
Stiefvaters verheiratet. Wie mir meine 
Tante Maria jagte, halt du, Anna, noch 
fünf rechte Geſchwiſter und fünf Halbae- 
ſchwiſter; auch noch Nichten und Bettern 
find da. Wo haltet ihr euch auf und wie 
find eure Adreſſen. Ich würde euch auch 
mit Vergnügen aus diefem falten Win- 
ter im Orenburgichen berichten. Warum 
jollten wir nicht brieflich mit einander ver- 
fehren können? 

Sa, ihr lieben Freunde, ihr werdet ſchon 
mandmal von Rußland, reip. Orenburg 
geleſen haben, was die Mihernte alles mit 
ſich im Gefolge bringt. Es iit ichon man- 
che Träne getrodnet worden durch die Hil- 
fe derer, die mitgetragen haben an der Lait, 
den Sorgen ums tägliche Brot, weldyer 
mancher fait unterlag. Die Mutterfolonie 
bat ja ſchon geſorgt für Saat zum Fünfti- 
gen Frübjahr; auch Mehl ift gekauft wor- 
den. Aber Freunde, wenn man eine Fami- 
lie von zehn Seelen bat, nämlich acht Kin— 
der und wir Eltern, jo fehlt e8 noch oft an 
Geld; es fehlt an allem. Ihr werdet ichon 
willen, wo und was da fehlt. Na, Freun— 
de, auch ihr Fönntet mir die Hand bieten, 
ich würde vielmal dankbar jein. 


1. Mai 


Größte Preisermä ipigum ———— 
— 8 er wie je. Großer 
—88 Ratalog, Frei. 
Lerne über unſere freie 
Dfferte eine® deutſchen geld⸗ 
er Lehrfurfusß über 
's J — Deut: 
—— 
ar en, Enten, Gänje, 
wien Zruthühner“, 106. Dept. 2 


Des Bine Gneubator ©. Des Moines, Joma 









Meine Adreſſe ift, wie folgt: Rußland, 
Gouv. Drenburg, Bojtabt. Dejewfa, Kol. 
Feodorowfa, No. 7. 

Jakob P. Ens. 


Romanowka, Orenburg. Werte 
Rundſchau! Der Herr geht oft tiefe Wege 
mit uns Menſchenkindern. Das habe ich 
auch erfahren müſſen, indem mir der Herr 
am 24. Januar 1912 des Morgens mei— 
ne geliebte Gattin von meiner Seite nahm 
und, wie ich fejt glaube, zu jich in das Him— 
melreih holte. Ihre Krankheit war ein 
VBruchleiden. ES war bejonders in den letz— 
ten Stunden jehr jchmerzbaft. Sie ilt ei- 
ne Martin Klaſſens Tochter, Aganetha, 
Diterwic, ftammend von Kronsweide. 

Sch möchte mit diefem meine Onkel im 
fernen Amerifa aufiuden. Da find zu 
erit Jakob Martin und Martin Martin 
Benner, ausgewandert vom Judenplan. 
Sie find die Brüder meiner Mutter. Wei 
ter find die Schweitern meiner Mutter: 
Eine verheiratet mit Jakob Reimer, jtam 
mend aus Neplujew, die andere verheiratet 
nit Abram Reimer von Schöneberg. Dann 
jind noch Jakob Klaſſens von Dfterwid aus 
gewandert. Frau Klaſſen iſt meine Groß— 
tante. Sind nody alle am Xeben, oder le 
ben jchon nur ihre Kinder? Bitte um 
Briefe! Liebe Onfel und Tanten, gedenft 
unjer in Orenburg! beionders in diejen 
Sabre. Bitte, ſchickt uns etwas Mithilfe, 
denn das Futter geht zur Neige, und two 
jollen wir nur hernehmen ohne Geld. Gott 
wird es reichlich lohnen. Es iſt hier wirf 
lich traurig. 

Sollten die Genannten die Rundſchau 
nicht leien, dann find Nachbarn derjelben 
freundlich gebeten, jelbige ihnen zuzuſtel 
len. Beiten Dank im Voraus. » 

Euer Onkel, 

Witwer Franz Beters 
itammend aus Djterwid, 

Meine Adreſſe iſt: Orenburg, Station 
Platowka, Poſt Dejewka, Dorf Romanow 
fa, Franz Peters, Ruſſia. 

A — 


Orkan in Illinois. 





Chicago, 22. April. 
Der Orkan, welcher geſtern nachmittag 
iiber Mittel- und Süd-Illinois hinwegzog, 
ſowie das nordweitliche Indiana heimſuch— 
te, hat nach bisher befannten Meldungen 
mindeitens 35 Perſonen getötet und fait 
200 verleßt. 





Alerandra Hospital zu Roſthern. Deut- 
(he und englifhe Bedienung. 1—2 und 
8 Dollar per Tag. — 


Das Direftorium, 
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Eine Mennonitiſche Anfiediung 





Einige Dinge, die Sie wiflen 


möchten, 


Der Boden im San Luis Tal 
ift für den größten Teil ein cho— 
foladenfarbener Lehm, und von 5 
bis, 8 Fuß tief. Er iſt ſtark Ni- 
trogen- und Mineraljalzbaltig, 
welches die merkwürdige Höhe, 
welche Weizen und Hafer erreicht, 
und den großen Siönerertrag er— 
Härt. Die erfolgreichiten Farmer 
find im Stande Jahr für Nahr 
100 Bujchel Hafer vom Acker zu 
ziehen, und 50 bis 60 Buſchel 
Weizen per der, 200 bis 300 
Bufchel Sartoffeln vom Mder, 5 
bis 6 Tonnen Alfalfaheu per Af- 
fer, uno 20 bis 25 Tonnen BZuf- 
ferrüben. 

Das Tal iſt aut verſorgt mit 
Eifenbahnen. Unſer Land iſt von 
einer bis 6 Meilen von der Bahn. 

Kraut, Blumenkohl, Celery, 
Amiebeln, Rotrüben, Paſtinaken 
und andere Gemüſe liefern gute 
Erträge und ſind gut zu ziehen. 
Jede "armerfrau . im Tale bat 
ihren Gemüfegarten, und ift ſtolz 
auf die Maſſe Gemüſe, die jie zie— 
ben fann. Wer wlumen liebt, 
fann die berrlichiten Blumen in 
mannigfacher Auswahl ziehen. 
Sweet Peas mawıen bejonders 
leicht und bringen herrliche Erträ— 


in Colorado. 


Das San Luis Tal offeriert dem energiichen Farmer von 
Gentral Kanſas bejlere Gelegenheiten als ir- 


gend ein anderer Teil des Yandes. 


Bewäflerungsland mit vollitänigem Waflerrecht fann man 
ton $50.00 bis $65.00 per Ader kaufen. Sie können dieſel 
ben Ernten im San Luis Tal zichen, wie in Central Ranias, 
aber Sie werden niemal8 Dürre und Mibernte im San Luis 
Tal haben. 








Hier find fünf ante Gründe, warum deutſche Menno- 
niten unſer Anerbieten unter- 


indyen jollten. 


1. Bir haben 10,000 Acker rejerviert für eine deutſch 
mennonitifche Ansiedlung. 

2, Wir haben eine Stadt ausfchlieglich für deutfche Men 
noniten. 

3. Wir eignen das Land, ivelches wir offerieren, und ver 
faufen direft an deutſche Mennoniten, feine Agenten. Seine 
Kommiſſion zu zahlen. 

t. Wir verfaufen nicht auf Kontrakt, wir geben einen War 
ranty Deed und Abjtraft; jichere Papiere, wenn die erite Zah 
fung gemacht ift. 


Ginige Dinge, die Sie wiflen 
follten. 


Der Hauptfaktor einer Bewäſ⸗— 
ferungsaegend iſt der Waſſerbe— 
ſtand. Wir jagen, und können es 
beweifen, daß der Waijlerbeitand 
für Die Bewäſſerung —* 
Landtomplexes im San Luis Tal 
Wurm genügend iſt für alle 
Anforderungen in jedem Jahr. 
Das Waſſer zur Bewäſſerung wird 
erlannt durch direlten Zufluß von 
dem Rio Grand Fluß, und durch 
einen Mejervoir in den Bergen, 
Das erjte Gefuch für das Wafler- 
recht aus dem seluffe wurde im 
Sabre 1889 eingereicht, und iſt 
feitdem bermebrt worden, bis mir 
jebt 1100 ſecond Fuß für unfern 
Diftrift erhalten. 

Vor drei Jahren wurde die Ar— 
beit, einen großen Behälter in den 
Bergen zu bauen, in Angriff ge: 
nommen, und wird im Frühjähr 
over Sommer 1912 fertig wer— 
den, und wird eine Menge Waf- 
fer liefern die 46,000 uder Fuß 
leihtommt. 

Mit diefem ziveifachen Bewäſ— 
ferunasinstem iſt die Möglichkeit 
ausçeſchloſen, daß der Vorrat des 
Malers nicht genügend fein follte, 
auch wenn unjere aanzen 10,000 
Ader ſchon während der nächſten 
wei Jahre ganz gefarmt mer: 








ge. den follten. 
Ihr Nachbar wird ein Deuticher fein, 




















Sie werden mehr Buichel Weizen, Safer, Gerfte und Kai toffeln zum Acker dort ziehen, wie Sie jemals bier gezogen ha⸗ 
ben. Vierzig bis fünfzig Buſchel Weizen zum Acker, und SO bis 100 Buſchel Hafer vom Acker ſind nichts ungewöhnliches 
im San Luis Tal. 


Das Klima im San Luis Tal ist ideal. Sie werden ſich dort guter Geſundheit erfreuen. Es find dort quite Märfte und 
gute Breije für San Linus Valley Produfte. 


Wir werden alle drei oder vier Wochen eine Eriuriion fir Londincher veranftalten, während des Winters. Wir wollen, 
daß Sie das San Luis Tal befuchen und jehen, was wir zu offerieren baben, 

Sie müffen mithelfen, dieje Kolonie zu einem Er; lg zu maden. Gehen Sie mit unserer Erfuriion, faufen Sie 80 Acres 
Land, und machen Sie den eriten Schritt, eine Bewäſſerungsfarm zu eignen. Das San Luis Tal wird Ihr beiter Freund 
werden. Die Gebirgsluft macht die Arbeit zur Luft. Die Fühlen Sommernächte fichern erfriichende Nuhe. Der milde Win- 
ter erlaubt, die Arbeit bequem zu tun. Das perlend» Mineral woſſer aus ımjeren arteſiſchen Brunnen wird Sie erfriſchen und 
jtärfen. Das angenehmite Mlima der Welt erwartet Ihr Son men. 











| Albert E. King, 5% Ya. Denver, Colorado. 
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Der Vater einer großen Familie jchreibt, 
Herr Heinrich Brinfs von Allendale, Mid)., 
fandte den folgenden Brief an Dr. Peter 
Fahrney u. Sons Co.: „Wir haben jeit 
20 Jahren den Alpenfräuter bejtändig in 
unierer Familie. - Er hat ſich den Platz als 
unjere Hausmedizin erobert, und wir fün- 
nen obne ihn nicht fertig werden. Wenn 
eins der Kinder oder jonit jemand, nicht 
aut fühlt, wird aleicy nad) dem Alpenfräu- 
ter gegriffen. Er bat uns viel Geld für 
Doftorrechnungen eripart. Wir haben fei- 
nen Arzt im Haufe gehabt, jeitdem wir den 
Alpenkräuter brauchen, und wir haben ei- 
ne große Familie.“ 2 

- Forni’3 Alpenfräuter iſt wahricheinlich 
als Familien - Heilmittel befannter als 
irgend eine andere Medizin. Er ijt für den 
Säugling jo gut als für den Großvater. 
Taujende bezeugen feine Gejundheit brin- 
genden Eigenſchaften. Ungleich anderen 
Medizinen ift er nicht in Apotheken zu ha— 
ben. Spezial - Agenten liefern ihn direkt 
an das Publifum. Man jchreibe an Dr. 
Peter Fahrney u. Sons Eo., 19—25 ©o,, 
Hoyne Ave., Chicago, U. 





Leichenfund beitätint. 
Salifar, 22. April. 

Die biefige Agentur der „White Star 
Line“ haben vom Kablſchiff MeKay Ben— 
nett eine drahtloſe Nachricht erhalten, wel- 
de das Gerücht, eriteres habe 50 Leichen 
der bei Titanic-Hataftrophe ums Leben ge- 
fommenen Baffagiere aufgefifcht, als wahr 
bejtätigt. 


Der norddentiche Lloyd. 


Wie SU. Staatszeitung berichtet, hat 
der Nordd. Lloyd den Bau eines Damp- 
fer in Auftrag gegeben, der größer werden 
wird als alle bisher im Dienst befindlichen 
transatlantifchen Fahrzeuge. Mit 54,000 
Tonnen joll er den „Railer Wilhelm der 
Große”, weldes vor zehn Jahren eines 
der größten und ſchnellſten Schiffe war, um 
das vierfache übertreffen. 





Land in Kanſas. 


Wir wurden von veridiedenen mennoni- 
tiichen Brüdern aufgefordert, in der Rund— 
ihau anzuzeigen, denn alle hielten dieje 
Gegend jehr geeignet für eine Kolonie. Wir 
laden ſie ein als unjer Gajt, diefe Gegend 
zu bejehen. Solange Sie bier find, koſtet 
es Ihnen nichts. 

Dieje jirdöftliche Gegend von Kanſas iſt 
der Gartenplat des Staates. Hier haben 
w'r guten Boden, gutes Klima und reich- 
lihen Regen, und ein fleihiger Farmer 
fann bier joviel machen wie in Jowa. Die 
Preiſe für gut eingerichtete Farmen laufen 
von $25.00 bis $60.00. Schreibe um un— 
fer freies Bud. 


German American Land Co,, 
Tyro, Kansas. 


Mennonitifche Rundſchau 1. Mai 


DE LAVAL 


IFNLEIFINTNRNN: 


Ihre große Einfadpeit. 


De Laval Rahm Separators übertreffen alle andern nicht nur an 
Gründlichkeit der Separation, ſanitärer Reinlichkeit, leichten Be 
trieb und Dauerhaftigkeit, ſondern ebenſowohl in ihrer Einfach— 
heit. 





Nichts im Betrieb, der Reinigung, Inſtandſe— 
gung oder Neparatur eines modernen Te 
Laval Rahm Separators erfordert bejonde- 
re fachmänniſche Kenntniſſe oder beiondere 
MWerfzeuge. 















Auch aibt es Feine Teile, welche üfters 
abzunehmen oder anzubringen iind, 
um die Maichine in gutem Gang zu 
halten oder um den Separator unter 
verichiedenartigen Verhältniſſen täg- 
lich zu benützen. 


Es iſt Feine Notwendinfeit, Teile der 
der Maſchine zu bearbeiten, damit 
fie richtig paſſen. Sie werden 
Das vollitändige jo gemacht, daß fie in allen Fäl- 
Getriebe des De em richtig paflen. Alle Lager 

Yaval Separators, fe Gh = \ 

wie es ericdeinen und Vorrichtungen ſind leicht 

würde, wenn vom zu erneuern. Es gibt keine 

Rahmen der Maſchine entfernt. Sie- umſtändlichen Springfedern, 

De Einfachheit der Schlüſſeln. Ball F 

—— andere Zubehöre, die nur ein 
Fachmann richtig anbringen kann. 

In der Tat jo einfach iſt die Konſtruktion einer De Laval Maichine, 
dab ein Perjon, die nie vorher einen Separator berührt hat, im 
Itande ijt, wenn erforderlich, eine moderne De Laval Maſchine in 
wenigen Minuten auseinander zu nehmen und fie dann ebenio 
ichnell wieder zuſammen zu jtellen. etwas, was mit feinem an- 
deren Separator außerhalb der Werfitatt getan werden fann. 

Es iſt nichts an der Maſchine, das nicht auseinander genommen, ent 
fernt oder erjeßt werden fünnte von irgend einer Perſon, die einen 
Schraubenſchlüſſel oder Schraubenzieher gebrauchen fann. In der 
Tat iſt der unten abgebildete Kombinotion-Schlüſſel und Schrau— 
benzieher das einzige Werkzeug, notwendig im Gebrauch und Be— 
trieb eines De Laval Rahm Separators. 

Der einzige Wen, die Meberlegenheit des De Laval über andere Se 
parators richtig zu erfennen und wert zu ſchätzen, iſt, eine 1912 
De Laval Maſchine zu jehen, oder beſſer zu erproben. Jeder De 
Laval Agent ift frob, joldyen, die daran denken, einen Separator zu 
faufen, die Gelegenheit zu geben, einen De Laval Separator zu 

jeben und zu erproben. 












Kombinationsfchlüffel, mit jeder De Laval Mafchine 

geliefert, ift das einzig erforderliche Werkzeug zur 
Aufitellung, Abrüftung oder Gebrauch des De Laval, des 
einfachiten, je gebauten Nabmfeparators. 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 
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Nhenmatismus-Kranfe 





Hat alles fehlgeichlagen, jo 
doch an mich, für eine freie Probeflajche von 
Indianer Bitter Tonif; dem größten Natur 
heilmittel für Nheumaticmus. Es ijt eine in 
nerliche Medizin, welche die Krankheit aus dem 
Körper treibt und die Hartnädigiten Fälle ku— 
riert. 


jchreiben Cie 


RUDOLPH LANDIS 


Norwood, D., Dept. 621. 





Die Landung der Geretteten. 


8. April. 
nach 9 Uhr, als das 
Schiff langlam der Landungsſtelle zuiten 
erte, begann die Erregung der barrenden 
eine hochgradige zu werden. 

Die Scenen, die fich bei den „großen 
Bier“ abjpielten, find nahezu unbejchreib 
lich. Die gewaltige Menſchenmenge, Die 
verfammelt war, war in D 


New York,1 
Um 10 Minuten 


lebhaften Dis 
fullionen begriffen, doch die größte Ord 


nung berrichte, und eine feierliche Stim 
mung lag über dem ganzen. Ungezählte 
Automobile mit Angehörigen der Schiff 


brüdigen langten an. Die Berfammelten 
machten rejpeftvoll die Bahn frei und wag 
ten faum, laut zu fprechen. 

8 Uhr 20 Minuten abends. Als die 
„Sarpatbia” nabe genug berangefommen 
war, fuhren mehrere Boote mit Bericht 
eritattern an fie heran. Das Bliglicht der 
pbhotograpbiichen Apparate fladerte wider 
bolt auf. Die fich abipielenden Scenen, 
der „Carpaäthia“ und die Schifibrichigen 
werden auf der Blatte feitgehalten. 

8 Uhr 25 Minuten. Das Landen ver 
uriachte etlihe Schw ierigfe te n. Das Ded 
war mit Baflagieren gedrängt aeflillt. 

New Nork, 18. Vpril 
freudig ſtimmenden Ein 
Serannaben einer großen 


Einen wenia 
druck rief das 





Zwei bis drei aute Gelegenheiten 
bei Reedley, Ealif. 


Der Unterzeichnete bat etliche aute Kar 
men bei Needley, Calif., zu verhandeln 
Zwei Stücke Land find je 120 Nerves groß 
ehr aut bebaut, alles eingezännt ımd nur 
5 reip. 6 einbalb Meilen von Needlen, 1 
einbalb Meilen von der Schule. und von 
der Kirche der Brüdergemeinde iſt die e'ne 
I einhalb, die andere 2 einbalb Meilen ent 
fernt. 


Auf dem einen Platz find 8 Meres tra 


gender Pfirſichbäume, Maſchinen, Magen, 
20 Kühe, 2 Pferde, 2 Eiel, 25 Schweine 
uſw. Auf dem andern Blab find 12 


Kühe, 25 Schwe'ne und 2 Pierde. Sold 
die ihr Eigentum im Oſten zu verhandeln 
wünschen, möchten an mich ichreiben. 
P. W. Thieien 
Dinuba, California. 
NR. 1, bor 30. 


Mennonitifche Rundſchau 





Halbivegs 


ſiedelung eröffnet. 
2,000 


frei, außerhalb der Nejerve zu Faufen. 
Die Bedingungen find: 


die Zinſen, 


DOSE RERRTELEELTELLELLIE SITE 


den. 

Eine dentſche 
verſandt werden inſoweit uns 
wenn ihr Zug nicht in Calif 
ten, mir aber 
dann bereit ſtehen. 


JULIUS SIEMENS 


Dffice bei der Co-Operative Land and Truſt Co. 


MERCED, 


322222232322323 
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14,000 Ader!! 
Fairmcad : 


Die neueſte Anfiedlung in California, 
zwiſchen Merced und Fresno an den Southern Pacific Stationen 
Galifa und Berenda und nur zwei Meilen von der Santa Fe Bahn im nördli- 
dien Madern County, find eben 14,000 Neres ſehr ſchönes, ebenes Land der Be- 


Acker! 
ind für Mennoniten rejerviert zu $115.00 der NAder, jedoch jteht es 


Ein Viertel 
nach zwei Jahren jäbrlih 14; Zinſen 7 Prozent. 
gungen werden unter Umſtänden den Verhältniſſen angepaßt. 
ben neuen Anjiedlung werden Arbeitsluftige auf lange 


Beicreibung foll herausgegeben und auch nad) dem Ausland 
Adreſſen zugeben. 
a anbalt, n Merced 


womöglich einen Tag vorher telegrapbieren, unfere Autos werden 


BILHLLSSLSSLLLLLLSEEELHLLESELLLLELELLLELErEr, 
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Schönwieſe 






trete 


jeden 
Baar, nad) einem Sabre nur 

Zahlungsbedin- 
Auf einer jo gro- 
Zeit Beſchäftigung fin- 


D in rthreijende jollten, 
oder Berenda anhal— 


CALIFORNIA 
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Sojpitalbedien 
begleitet, ber 
Snvalide wur 


Abteilung weilgefleideter 
teten, von Coronerbeamten 
vor, Viele Armſtühle für 
den zur Stelle gebradt. 

Als die Landung um 9 Uhr 30 Minuten 
erfolgte, begab ſich ein Heer von Merzten 
und Sranfenpflegerinnen an Bord. 

Im 9 Uhr 35 Minuten verließen die 
eriten leberlebenden der „Titanie“Kata 
itropbe das Ded der „Carpathia.“ 


Rei ihrem Betreten des Feltlandes leg 


te fich eine feierliche Stille über die ver 
jammelte — nge, und ſogar die Cameras 
der Amateure, HYertungsleute und Photo 


graphen wurden auf dem Augenblick außer 


Tätigkeit geſetzt. 


Dantbarfeit der Geretteten. 
New Norf, 19. April. 
Ein Komitee der Ueberlebenden iſt dahin 
iibereingefommen, dem Sapitän Roftrom 
al& Zeichen ihres Danfes dafür, daß er ih— 
nen das Leben rettete, einen filbernen Lie— 
besbecher zu überreichen. 








Gin neuer Kurs, 


New Horf, 19. April. 
Der Norddentihe Lloyd bat ſämtliche 
Stapitäne ihrer Schiffe angewiefen, von 


nun an einen um zwei Grad füdlicher gele- 
genen Kurs einzufchlagen. 

















fachen Hausmittel weichen, tie 







Blut, geht. 










daß fo vield Krankheiten, welche augenfcheinlich der Geſchicklichleit bes 
rühmter Aerzte getroßt haben, dem beruhigenden Einfluß eines eins 


$orni’s 


Alpenfräuter 


Weil er p an die Wurzel des Uebels, die Unreinigfeit im 
Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern berdeftellt, und iſt über ein Jahrhundert lang im Gebrauch 
gemwefen, Tange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 


Er ift nicht, wie andere Medizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Fabrilanien und Eigenthümer, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 


EN 
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Sichere Geneſung [ durch das wunder- 

für Krauke wirkende 

Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein— 
zig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave. 
©. €. 

Letter-Dratver 396. Gleveland, D. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





Heimbeförderung der Mannſchaft. 


New Norf, 19. April. 
Die „White Star Line“ traf heute Vor- 
bereitungen, die 202 Weberlebenden der 
Mannschaft der „Titanic“ in die Heimat zu- 
rüchzuſenden. Sie werden die Neije auf 
der „Zapland“ von der „Ned Star Line“ 
antreten und zwar am Sonnabend. 





Die Nebellen verjagt. 
Paris, 20. April. 

Die HSauptitadt Maroffos, Fez, die tat- 
jählih in die Hände von Nebellen und 
meuternden mauriſchen Soldaten gefallen 
war, ilt von einer aus 2000 Mann beite- 
benden franzöfiihen Schußtruppe entjeßt 
worden. Cine jchwere Schlacht, in der vie: 
le getötet und verwundet wurden, machte 
der Schreckensherrſchaft der Band'ten ein 
Ende. 





Ein Jicheres Wurm-Mlittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 


(Garantiert von der Farmers Horfe Remedy 
Eo. unter dem „Pure Food and Drugs Act,” 
den 30. Juni 1906, Serial No, 31,571.) Tö- 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner- 
balb von 18 bis 24 Stunden alle Pin-Würmer 
und Bot3 tot vom Nlörper. 

Abjolut harmlos; kann trädhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
von praftifchen Farmern teilten uns in ihren 
Anerfennungsjchreiben mit, daß diefes Mittel 
„Netvvermifuge” von 600 bis 800 Bots und 
Würmer von einem einzelnen Pferde entfernte, 
Ein Tier, deſſen Magen voller Wirmer ift, 
fann nicht fett werden, fann er, nicht dafür, 
wenn e3 widerſpenſtig iſt. Sciden Sie heute 
Ihre Beitellung an die Fabrilanten. Vor Nach— 
ahmungen jei hiermit ausdrüdlich gewarnt. 
6 Kapſeln $1.25; 12Napjeln $2.00. Borto- 
frei verfandt mit Gebrauchsanweiſung. 


Farmers Horse Remedy Co,, 


‚ 592—7. Straße. Milwaulee, Wis, 
tiefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 


Dept. 
In 


Mennonitifche Rundſchau 


1. Mai 1912. 
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Spezielle Offerte 


Krökers Abreiß-Kaleunder für 1912 


Gewöhnlicher Preis 35 Cents. 


Unſer Berfanfspreis 25 Cents, 


Da wir nod) eine Anzahl diejfer Kalender an Hand haben, wer- 
den wir fie, folange der Vorrat reidyt, zu dieſem reduzierten Preis 


liefern. Man bejtelle jofort. 


Scottdale 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Penna. 
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Oberit Gvethals über den Panamafanal. 


Oberſt Goethals, Vorſitzender der iſth— 
miſchen Kanalkommiſſion, erörterte vor 
dem Kanalkomitee des Senates und vor 
dem Sausfomitee für Voranichläge Maß— 
nahmen zum Schuße des Bundeseigentums 
der Ranalzone. Er ımterbreitet den Vor 
ichlag, die Bewohner der Kanalzone aus 
ihren gegenwärtigen Niederlaffungen aus 
zuweilen und das Land im Urſtande zu 
erhalten. Die Dichungeln, die von Nahr 
zu Nahr dichter werden würden, würden es 
einem etwaigen Fe'nde unmöglich machen, 
borzudringen oder fich bier zu Fonzentrie 
ren. 

Das erite Schiff wird den Kanal im Au— 
guſt oder September 1913 paſſieren. Gro 
bes Intereſſe wurde den Ausführungen des 
„ueriten Goethals entgegengebradt, na 
mentlich als er von feiner Zuſammenkunft 
nit dem dentichen Kaiſer erzäblte, und 
bervorbob, daß der Ka’ler Wilhelm im 
Geſpräche iiber den nennen Kanal eine ſtar 
fe, umfangreiche Befeltigung anempfoblen 
habe. Der Oberst iprac ich nicht zu Grm 
ten des vorgeichlaaenen Geſetzes aus, das 
die Schiffe, die von Eiienbahnen geeignet 


werden, von der VBenubung des Kanals 
ausichliegt. Er führte aus, daß eine der: 
artige Maßnahme die Einnahmen beträdht- 
lich vermindern würde, 


1,595 Menfchenleben! 
New Horf, 19. April. 

Es iſt jeßt endgiltig feitgeitellt, da 1595 
Menschen mit der „Titanic“ verloren ge 
gangen find. Mit den Flaggen body am 
Maſt, dem Kapitän auf der Pride und der 
Stapelle, die einen Choral fpielte, iſt der 
gewaltigite Dampfer der Neuzeit in die Tie- 
fe des Meeres geiunfen. 





Viele der Geretteten erfranft. 


New Norf, 19. April. 

Nahezu der vierte Teil aller Geretteten 
iſt erfranft und befindet fich in hieſigen 
Sojpitälern, Die meiiten find infolge der 
ansgeltandenen Angſt und des. Schredens, 
jowie infolge der ausgeltandenen Kälte jo 
nervös und phyſiſch binfäallia geworden, daß 
fie nicht die Kraft beſaßen, in einem Ver: 
hör Nede und Antwort zu ſtehen. 

















ülfe für 


Srauen: Leiden. 


8 arum noch länger leiden, wenn ſo 
billig und ſicher geholfen werden kann? 


Keine Unterſuchung, keine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller briefliher Rath frei. 





Dr. Puſhed's Frauenfrantheiten- Kur (Femaıe 
Complaint Cure) jtärft, heilt und regulirt, bejeitigt Schmer- 


zen, Drud, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 
Push:Kuro beilt allı Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., $ı. 





* 


Erkaltungs⸗Rur (Coid Push) für Erkältungen, Huſten und Fieber, 20c. . 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliche © -* *i, Schreibe gleich. 





